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Und jo iſt denn im Kreislaufe des Jahres wieder ein | Vende, die nicht über das Sinnfällige hinausglauben wollen, heit umfaßt und eint, daß alle konfeſſionellen und dog⸗ 
mal das Weihnachtsfeſt herangekommen, daß durch alle B':⸗ und auch ſie werden eingeſtehen, daß die chriſtliche Weih⸗matiſchen Unterſchiede vor dem Tatbeſtande dahin ſinken; 
ternis und Not der Zeit hindurch feinen traulichen nachtsfeier etwas viel Innlgeres iſt als alle früheren Feſte. Chriſt iſt geboren. 


Charafter behalten hat und das heute ebenſo wie in der | womit man die Sonnenwende, die Hoffnung auf den wieder⸗ In dem Glauben an Chriſtus und die Wahrheit 
beſſeren Vergangenheit ein Feſt der Jungen und der Alten, kehrenden Frühling begrüßte. deſſen, was er lehrte, findet unſer Glaube an Gott und die 
der Armen und der Reichen und ſchließlich auch der Anglück⸗ In jedem Herzen ruht ein Fünkchen der göt!⸗Anſterblichkeit ſeine befriedigende Ergänzung. Durch Chris 
lichen mie der Glücklichen genannt werden muß. Denn allen lichen Liebe. In der Geſchäftigkeit des Alltags, die ja ſtus iſt es der Menſchhett erſt möglich geworden, ihr Seelen⸗ 


— bringe s etwas, jetzt jeden von uns ganz beſonders beansprucht, verſäum en | leben zu verfeinern und dem Arweſen näher zu kommen. 
In 55 erhabenen Engels b p endes er. N 13 Rn nur zu oft, 155 Je Au He und bei dor Und 3 10 in dieſer Zuverſicht die Ertünerung an 
nach dem Lukasevangelium die Geburt des Heilandes ver⸗ | Liebloſigkeit, die wir einander oft aus Eigenſucht [Chriſti Geburt feiern. darf uns wohl ein fröhliches 
kündet ward. in dem Chorus, der Gott in der Höhe pries antun, könnte man manchmal denken, er ſei überhaupt er⸗ Vertrauen überkommen: der uns erſchuf und Chriſtus 
und pon Frieden auf Erden und den Menſchen loschen. Aber dem iſt nicht jo. Das kleine Feuer glüht unter uns erſtehen ließ, cr liebt ſeine Geſchöpfe; der Stoff 
des Wohlgefallens“ fang, in allem, was zu jener über dem weiter. oft dem, der es in der Bruſt trägt, unbewußt und der Welt ijt von einer lebendigen, fort die ernſteſten und 
kleinen Bethlehem ruhenden ſtillen und heiligen Nacht ge⸗ wenn Weihnachten naht. wird fein Schimmer wärmer und bängſten Fragen finden ihre Antwort darin, daß wir alle 
ichaß, under ons religlöſe Gemüt eine Ruhe und ein Ge- lüßt manches Eis ſchmelzen. Die Gefühle der Zuſam⸗ | mit unſeren mannigfachen Schickſalen dem letzten und höch⸗ 
tige, Me ihm die Welt ſonſt nicht zu bieten. vermag. Es | mengchörigteit werden lebhafter; manche Verſtim⸗ ſten Endzweck, der Vervollkommnung alles Seins, dienen, 
ſinder da die Gewißbeit eines unzerſtörbaren inneren Glückes mung blaßt ab. und es liegen unter dem Chriſtbaume auch [zu der uns Chriſtus den Weg wies. 

in der Tatſache, daß göttliche Liebe ſich in Menſchengeſtalt unſichtbare Schätze. die nicht vergehen, wenn die Lichter Es iſt Weihnacht. So laßt uns mit guten Gedan- 
zu uns neigte, um uns, wenn wir immer ſtrebend uns be> | längſt herausgebrannt, die Radeln längſt gefallen find. | ken in den Kreis des Lichterglanzes treten, uns 


mühen, non den jterhlihen Mängeln zu erlöſen. Ihre heilſame, verſöhnende Wirkung ſpüren wir lange noch freuen an dem Jubel der Kleinen, die in ihrer Anſchuld 
Wait find wir freilich auch heute noch, nachdem die Waffen im heimlichen Zauber der Weihnachtstage, und ihre Spuren [ Chriſtus ſopiel näher ſind als wir Großen, laßt uns ver⸗ 
chan etliche Jahre ſchweigen. pom eriehnten Frieden führen uns ſämtlich auf Chriſtus zurück. ſuchen, echte Liebe zu üben und zu behalten. 

entfernt. und unendlich niel fehlt daran, daß wir uns Was das Weihnachtsfeſt. gußerdem vor den andern re⸗ Aufwärts die Herzen und weit die Seelen, damit wir in 
Nenſchen des Mohlgefallens nennen dürften und | ligiöfen Gedentlagen auszeichnet und zum Friedensfeſt rechter Weihnachtsfreude beiſammen find! 


Geſchopfe wären, die ſich zu einer gewiſſen Ebenbildſchaft [macht, iſt der Umſtand, daß es die gefamte Ehriſten⸗ 
Goltes durchgerungen haben. Weder wir. noch unſere Fin⸗ 
der und Enkel werden es ſchon erleben, daß der Hymnus 


von Bethlehem ſeinem Inhalte nach zur Wirklichkeit wird, 8 en | 
aber der idealen Mahnung, die neben der Lobwreiſung in of 
— ruht, können wir im Geiſte Chriſti zu folgen ver⸗ 2 
ſuchen. 
Im Geiſte Chriſti, das iſt das Port, worauf ſich 


ie moderne Menſchheit befinnen muß. wenn fie aus Wirr⸗ 

ſal und Verwicklung heraus Fartſchritte zum Fußeren und 5 h 3 if = 

Imiaten gelesen Dit mann unit. brei dal in ver nn Polens Führung in den balkiſchen Staaten — Abſchluß eines Handels- 

zen Spanne Yeiner Lehrlingstätigkeit eine ſolche, alle Ver⸗ D 0 3 3 

hältniſſe umſpannende Größe und Reinheit der Weltan⸗ rob oriums mit Leltland 

ſchauung bewielen, wie ſie in keiner vor ihm geſtifteton Re⸗ 1 

ligion zu finden iſt. Wir ſtehen * ratlojer Sehn⸗ Warſchau. Nach Meldungen aus Meskan bat der Her Berſtmmung in Varſchau über Litauen 

N BET 1 99 5 Erha EIER, die den Schöpfer, valer Sowjetgeſandte Petromski Enthüllungen über bie Warſchau. In den Warſchauer politiſchen Kreiſen trett im 
alla das Salflammene, als den Ausgangs- und Endpun! ; ; f 8 — e e e eee n ae 2 5 

— ihrer Handlungen anfah, und wenn 2 Vorbereitungen zur Bildung eines baltiſchen Stanz mer deutlicher eine ſkeptilche Einstellung zu den in Aus⸗ 

länglichkeit an Cpriſtus meſſen, ſo beſchleichen uns Gedan⸗tenblockes an der Weſigreuze Sowjetrußlands gelegt. In ſicht genommenen Verbandlungen mit Litauen hervor. Die vom 
ten a Verzagens dieſem Zuſammenhang ſei nach Angaben Petromslis in Genj be⸗ 1 8 rr e 
Aber wie ein Genius, jo darf uns erſt recht Chriſtus reits zwiſchen Marſchall Vilſudski e F en DL PERLE, 2 uber Polen errungen kube, 

nicht geboren ſein, um A Einen und zu 1 CN, \ ie al. 7 f Re m Chef ae, n Warſchau verſtimmend. Auch wird keineswegs zu⸗ 
Se Dae dee Perſznli ch ke Re (4 5 } 90 n eralftabes, der 3 dieſem Zweck nach Senf ge⸗ | gegeben, dat die Siellungna yme der Großmächte zu der ſeinorzert 
tro aller Anſeindungen und krotz aller Abkehr eines großen | Ft TC, in wichtiges Mlifät abkommen astroffen wor | Don der Bolickafterkoneren) gefällten und für Pelen günſtigen 

Teiles der Menſchheft zur Beachtung und Bewunderung le- den. Eine große Nolte bei der Annäherung zunſchen Polen und We 0 e ene dich ieee 
diglich techniſcher Fortſchritte, heute noch bei uns le⸗Finuland ſpiele auch die jetzt getroffene UAmgeſtaltung dez e — polemuchen Auslaſſungen einiger Parter 
bendig. MPollten wir uns durch jeine Urkrafenieder⸗ ſinnländiſchen Kabinetts unter Führung des finn käudtſchen Ge⸗ schau n. gegen Woddemaras Dacſtellung der Lage werden in Mar- 
drücken laſſen, dann hätten wir keinen Grund den Ge- ſandten in Wa be 5 * ichen Gs. ſichau mit Genugtuung begzüßt, und es wird fogar gelegen. 

burtstag Ehriſt! zu feiern, ſondern die Tanne ſollte lieber ſendten in Warſchau. Prokope, der bekanntlich ausgeſprochen lich der Haffnung Ausdruck gegeben. daß ein offizieller 

dunkel im Walde bleiben, und wir ſelbſt müßten uns [polenfreundliche Tendenzen habe. Rach der Endgülitgen [Schritt in Kownr dieſen Anslaſfungen der Pariſer Preſſe Nach 

ee E ee un egen wofern wie d Beilegung des polniſch⸗litauiſchen Konfliktes werde in Kürze etne v ruck verleihen werde. 

noch den Zuſammenhang mit einer ewig waltenden Macht Annäherung zwiſchen der palutech⸗litautſche einer⸗ . Er 

empfänden und nicht beim einfachen materialiſtiſchen Fata⸗ ſeits Lettland un u ER N ea eee Keine Frankenſtabiliſierung 

lismus endigten. \ N vor den Neuwahien? 


e F e wi Handelsprovi orium, Parts. Wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, ſoll die 
und herrlichen Geſtalt muß gerade uns, die wir an der Un⸗ 31 ſchen Polen und Leiillana franzöſiſche Regierung im Gegenſatz zu verſchiedenen Gerüchten 
vol tommenheit unſerer ſeeliſchen und moraliſchen Kräfte Berlin. Nach einer Meldung der Morgenblätter aus Riga [nicht an eine geſetzliche Stabiliſierung des Franken vor den 


leiden, als Beweis dafür gelten, daß es eine Fortent⸗ haben Außenminiſter Zeeleus und der polnische Geſandte einen [Neuwahlen denken. Auch die Gerüchte werden als jeder Grund 
ul dlungd er Menſchheit auf ein tätiges, gutes | ptontjartihen Handelsvertrag zwiſchen Lettland und Polen | lage entbehrend bezeichnet, die von einer neuerlichen Revaloriſic⸗ 
Penjip hin gibt. Auer dieſem Ewigkeitsgedauken, die unterzeichnet. Meid: Staaten gewähren ſich gegenfeilig die rung des Franken wiſſen wollten. Die franzöſtſche Regierung. 
Das Feſt zu vertiefen geeignet iſt, enrhält es für uns den Moeiſtbegünſtigungen in Zollfachen, fie Behalten ſich wie die Bank von Frankreich ſeien darüber einig, duß bis zur 
Degen aß es uns die wahre Schönheit der Nächſtenliebe aber das Recht vor, in beſonderen Fällen gewiſſen Staaten Zu⸗ Durchführung der geſetzlichen Stabilifierung das Pfund und der 
lehrt, die Ebriſtue zuerſt und einzig in ihrer abgeklärteſten geſtändniſſe zu machen, die über die Metſtbegünſtigung hinaus: Dollar auf ihrem gegenwärtigen Stand gehalten werden müßten. 
Ferm predigte. Dieſer Segen berührt auch die vielen Tau⸗ | gehen, a Era N — N 


Die deukſche katofiiche 
Bewegung in Polen 


Von J. Klinke, Domherr. 


In der Erzdiözeſe Gneſen⸗Poſen betrug die Anzahl der 
Be: Katholiken vor dem Kriege etwa ein Zehntel der 

ſamtkatholiken in den Erzdibzeſen und die Betreuung 
diejer deutſchen Katholiken machte inſofern keinerlei Schwie⸗ 
rigkeiten, als ein genügender Nachwuchs von deutſchſtam⸗ 
migen Geiſtlichen vorhanden war. Beſonders zahlreich wa⸗ 
ren die Anmeldungen zum Theologie-Studium aus dem De- 
kanat Deutſchkrone und aus der Gegend von Liſſa und 
Frauſtadt. In dieſen Gegenden in denen die Ortſchaften 
wie im Dekanat Deutſchkrone ausſchließlich deutſch waren. 
oder wo ſich doch ausſchließlich ganz deutſche kacholiſche Dör⸗ 
fer und Städte ſanden, wie in den Kreiſen Schwerin, Liſſa⸗ 
Frauſtadt waren ſteis genügend deutſche Geiſtliche zur Aus⸗ 
übung der Seelſorge vorhanden. In den Jahren des Kul⸗ 
turkampfes lag ja das kirchliche Leben ſtark darnieder. Und 
erſt mit dem Anfang der 90er Jahre ſetzt neue Bewegung 
ein, es wurden allenthalben Geſellenvereine, Meiſter⸗ 
vereine, Jünglingsvereine und Frauenvereine und dergl. 
gegründet, die nicht abſolut kirchlichen Charakter trugen und 
im Jahre 1895 wurde der Verein deutſcher Katholiken in 
Poſen gegründet, der ſich bald zu einem Verbande auswuchs 
und die deutſchen Katholiken wenigſtens in den Diözejen Gne⸗ 
ſen⸗Poſen einigte. Auch heute noch erſcheint mir die Grün⸗ 
dung dieſes Verbandes durchaus berechtigt und notwendig. 
Die deutſchen Katholiken waren zwiſchen zwei Lager geſtellt: 
auf der einen Seite die Polen, katholiſch, wie die deutſchen 
Katholiken ſelbſt, aber andersſprachig und darauf bedacht, 
ihre kulturellen Belange zu ſchützen und zu wahren, und 
darum war ein Zuſammenhang und ein Zuſammengehen 
mit ihnen nicht zu erreichen. Auf der anderen Seite ein 
ſtarkes Deutſchtum, das evangeliſch war, und auch da das 
Beſtreben, die eigenen Belange zu hüten und zu fördern und 
auch da fanden ſich große Schwierigkeiten. die meiſt unüber⸗ 
brückbar waren, zu einem Zuſammengehen. Darum fanden 

nicht nur in Poſen, ſondern auch in den kleineren 
Städten der Provinz, vor allen Dingen in Bromberg, die 
deutſchen Katholiken zuſammen und übten in dem Verbande 
und in den Ortsvereinen eine Tätigkeit aus, die hauptſäch⸗ 
anf eſellig war und auf dem Grunde der katholiſchen Welt⸗ 
an as baſierte. 

Von ſeiten der geiſtlichen Obrigkeit wurde der Verein 
beargwöhnt. Angeblich weil er ſich in die Belange der geiſt⸗ 
lichen Behörde einmiſchte. Ans iſt ein ſolcher Fall nicht be⸗ 
kannt geworden. Aber der Oberhirte verbot etwa 1906 
oder 1907 den Geiſtlichen die Zugehörigkeit zum Vorſtande. 
Dadurch kam der Verband in ein Fahrwaſſer, das hätte ge⸗ 
fährlich werden können. Aber er hat ſich als katholiſcher 
Verband bewährt und erſt im Kriege und nach dem Kriege 
hat ſeine Wirkſamkeit aufgehört. Während des Krieges 
Hatte eine Fühlungnahme der deutſchen Katholiken aus Po⸗ 
ſen mit denen in Kongreßpolen hauptſächlich in Lodz ſtart⸗ 
gefunden, und auch dort hatten ſich Vereine der deutſchen 
Katholiken oder wie ſie dort genannt werden, der deutſch⸗ 
ſprechenden Katholiken gebildet, die blühend waren und 
jetzt noch beſtehen. Durch die Zuteilung eines Teils von 
O e zum Polniſchen Reich ſind etwa 300 000 deut⸗ 
ſche Katholiken hereingekommer, die ausgezeichnet organi⸗ 
ſiert wurden durch den unvergeßlichen Schulrat Szezeponik. 
die eine eigene Zeitung hatten und ſomit die Führung der 
deutſchen Katholiken in Polen übernehmen konnten Das 
iſt auch nun der Fall und es beſteht ein blühender Verband 
deutſcher Katholiken in Polen, der ſich von Putzig bis Kat⸗ 
towitz und von Poſen bis in die öſtlichen Gegenden erſtreckt. 
Der Verband will niemals agreſſiv ſein, ſondern er will auf 
dem Grunde der katholiſchen Weltanſchauung die kulturellen 
und wo es notwendig iſt, wirtſchaftlichen Belange der deut⸗ 
ſchen Katholiken fördern und wahren. Er iſt und wird nie⸗ 
mals ſich behördliche Befugniſſe zuſchreiben, aber er wird ſich 
auch das Recht nicht nehmen laſſen, den deutſchen katholi⸗ 
ſchen Mitbrüdern zu helfen, wo es nötig iſt. Wir haben jo 
viele deutſche Katholiken, die ſeit Jahrhunderten lann man 
wohl jagen, abſolut vernachläſſigt worden find, beſonders in 
Galizien, und wenn ſich der Verband, dem leider keine gro⸗ 
Ben Mittel zur Verfügung ſtehen, dieſer deutſchen Kath 
liken annimmt, indem er ihnen Lehrer zuſchickt, ihnen Lek⸗ 
türe vermittelt, ſte mit Gebetbüchern und Geſangbüchern 
verſieht, jo hat der Verband damit etwas Großes geletitet, 
denn es iſt immerhin etwas Wichtiges, zu verhüten, daß 


D bei S 
Lebensmerle 
== Koman von See Borch & 


49. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Papa — ich muß dich ſprechen — mach mir auf!“ rief 
er an der verſchloſſenen Tür, a ängerem Harren 
näherten ſich Schritte — der Riegel wurde fortgeſchoben. 

Kurt erſchrak wohl über das Ausſehen des Vaters; 
aber es durfte ihn nicht beirren. Ehe er jedoch von ſeiner 
Angelegenheit anfing, warf er einen Blick auf den Schreib⸗ 
tiſch, darauf viele Papiere ausgebreitet lagen. Er wußte, 
was es damit für eine Bewandtnis hatte, er ſelbſt hatte 
ſie ihm hereingeſchickt: Forderungen der Gläubiger, Rech⸗ 
nungen, die ſich in den letzten Tagen geradezu gehäuft 
hatten. waren es. f 

Dann ſagte er in ruhigem Tone, was vorgefallen war, 
daß er ſich mit Edith Spangenheim verlobt hätte. 

Noch einmal flackerten Stolz und Zorn empor: es gab 
eine hitzige Auseinanderſetzung. Aber der Freiherr hatte 
in den letzten Tagen zu viel gelitten, er war mürbe ge⸗ 
worden und fühlte, daß die alte Kraft und Zähigkeit ihn 
verlaſſen hatte. Er hörte das Flügelrauſchen einer neuen 
Zeit, für die er kein Verſtändnis hatte. und die ihn doch 
unbarmherzig mit fortriß. Am Schluß gab er nach, aber 
er mußte, daß er damit ein Stück feines Lebens hingab. 

Was nun folgte, kam alles ichnell hintereinander. 

Kurt war noch an demſelben Tage nach Tannenburg 
geritten und hatte bei Spangenheim der ihn mit gut⸗ 
geſpieltem Staunen empfing, um Edith angehalten. Edith 
erwies ſich als eine überzürtliche, glückliche Braut, und 
Kurt ſtrahlte. Erſt als er ſie am folgenden Tage nach 
Helgendorf holte, um fie ſeinen Eltern vorzuſtellen. war 
es beiden bänglich zumute. 

Der Freiherr und die Freiin empfingen die Braut des 
Kanne zwar mit allen Höflichkeitsformen jedoch in kühler, 
ſteifer Zurückhaltung. Edith war klug genug ſich ebenfalls 
zurückzuhalten und doch dabei alle ihre Liebenswürdigkeit 
ſpielen zu laſſen, die auch hier nicht ohne Eindruck blieb. 


Moskau. Die Preſſe veröffentlicht eine von Tſchitſche⸗ 
rin unterzeichnete Erklärung des Volkekommiſſariats für mus 
wiürtige Angelegenheiten, in der zunägſſt die Miiſchud Ruß⸗ 
fords an den Vorgängen iu China beſtritten wird. Sa 
sann beſchäftigt ſich sie Erklärrng mit dem Verhalten der ken. 
ter revolutionären chineſſſchen Generäle, denen zum Vorwurf ge⸗ 
macht wird, ſie ſeien mit Beſonderer Gehäſſigkeit gegen 
die in Kanton weilenden Sowjelbürger vorgegangen. Wie die 
Erklärung weiter feſtſteut, beſchräue ſich die Berantwor⸗ 
tung flr die Taten der Kantoner Generale nicht auf dieſe und 
nicht bloß auf Kanton, ſondern fie falle allen führenden Per · 
ſönlichkeiten im Gebiete der ſogenannten Nationalregierungen 
zu. Auch andere ſomjetſelndliche Kräfte der Meltzenätien 
ſeien verantwortlich. 

Ganz unzweifelhaft jeien ſerner Anregungen aus 
London gekommen, die jeger bei der Entfeſſelung der Ereig⸗ 
nißße eine faſt entſcheidende Rolle Sejpielt hätten. Aber 
das Andenken an die von den Unterdrückern des chineſiſchen 
Volkes hingemordeten Somjetfreunde, wurde die mit Blut zu 
ſammengeſchweißten Völker der be den großen Staaten uur nech 
feſter verknüpfen. Die Sowjetunion ſetze ihre Friedenspalitik 
fort, wie der Bbrüſtungsvorſchlag auf der Genfer Konferenz 
beweiſe. 

Die Erklärung ſchließt mit der Bemerkung, die Somjet⸗ 
regierung behalte ſich das Recht var, alle Maßnahmen zu 
treffen, die fie für notwendig erachten werde, angeſichts der 
blutigen Verbrechen, die in Südching gegen die Sowjet⸗ 
union verübt würden. 


Deulſche Kullurdünger werden. Von Politik halt ſich der 
Verband fern. Politiſch ſind die deutſchen Katholiken ver⸗ 
eint mit ihren anderen deutſchen Brüdern und merden bei 
den Wahlen ihren Mann ſtehen. 2 a 

Bedauerlich iſt es, daß die deutſchen Katholiken wenig⸗ 
ſtens in Poſen und Pommerellen für die Geiſtlichkeit keiner⸗ 
lei Nachwuchs liefern. Die Betreuung der deutſchen Katho⸗ 
liken läßt gewiß manchmal zu wünſchen übrig. Jedenfalls 
wird aber der Grundſatz, der vor dem Kriege galt, nämlich 
daß die deutſchen Katholiken eine Betreuung genau nach der 
Anzahl der vorhandenen Seelen zu beanſpruchen haben, 
nicht mehr angewandt. Es hieße alſo z. B. wenn in einer 
Pfarrei 2000 Seelen waren, darunter 200 deutſche Katho⸗ 
liken, daß die Deutſchen dann Anſpruck auf ein Zehntel der 
Predigten uſw. haben ſollten. Die deutſchen Katholiken hof⸗ 
fen zuverſichtlich, daß eine Neuregelung ihrer Betreuung 
ſtattfinden wird und daß dieſer Grundſatz der jetzt ja nicht 
mehr Anwendung findet, allerdings zum Nachteil der deum 
ſchen Katholiken, auch bei der neuen Einſtellun nicht be⸗ 
ruͤckſichtigt wird. Es kommt doch auf jede Seele an. und 
nicht jo ſehr darauf, daß fie eine beſtimmte An zahl von At 
dachten oder Erbauungsſtunden hat, ſondern daß dieſe An⸗ 
dachten und Erbauungsſtunden uſw. auch ausreichend ſind 
für de Bedürfniſſe einer jeden Seele. 

Möchte die Weihnachtszeit. in der der 
eiland den Frieden gebracht hat, uns auch 
rieden und Glück bringen. Das wünſche ich 
on ganzem Herzen. 
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Die Schweiz 
gegen einen ruſſiſchen Beobachter 
Baſel. Der ſchweizeriſche Bundesrat beschäftigte ſich mit ver 
Frage, ob in Genf die Niederlaſſung times ruſſiſchen Ver⸗ 
ireters als Beobachter beim Völkerbund zuläſſig ſei. Der Bun⸗ 
desrat ſprach ſich dahin aus, daß die Errichtung einer offiziellen 
oder offizisfen Vertretung mit einem Büro unbedingt abgelehnt 
werden müſſe, da zwiſchen der Schweiz und Rußland die Be 


Nur Alli freute ſich, und als die Freundinnen hinterher 
ein ungeſtörtes Stündchen für ſich hatten, tauſchten ſie 
allerhand Zukunftspläne aus. Es ſollte recht luſtig auf 
Helgendorf werden. 

Joſt von Schoͤnau hatte die fernere Bewirtſchaftung 
des Gutes, ſowie die Ordnung der Verhältniſſe ganz lets 
nem Sohne überlaſſen. Er wollte mit Spangenheim per⸗ 
ſönlich nichts zu tun haben. Auch ſiedelte er mit ſeiner 
Frau und Ulli in den linken Flügel über; der rechte ſollte 
für das zukünftige junge Paar eingerichtet werden. 

So verzichtete er auf alles, was er bisher für ſeines 
Lebens Werte gehalten hatte, und nur die Ausſicht, voll⸗ 
ſtändig frei von Sorgen, ſeinen kleinen Liebhabereien und 
philoſophiſchen Studien leben zu können, ſöhnte ihn eini⸗ 
germaßen mit dieſem Geſchick aus. 

Die Verlobung des Majoratserben von Schönau mit 
der Tochter Spangenheims erregte berechtigtes Aufſehen. 
Man verhielt ſich dazu, wie vorguszuſehen war, kühl, und 
zog ſich ſo unauffällig wie möglich zurück. 

Kurt von Schönau merkte das in ſeiner Verliebtheit 
kaum. Für ihn war Edith ſein ein und alles. Die anderen 
batten nur ein vermindertes Intereſſe für ihn 5 

Kurz vor Weihnachten fand die Hochzeit ſtatt, in ganz 
kleinem Kreiſe, nicht einmal die Geſchwiſter waren dazu 
erſchienen. Die beiden verheirateten Schweſtern entſchul⸗ 
digten ſich mit zu weiter Reiſe, Kälte und Kindern — Hans 
Werner war in Amerika, Hilde in Venedig. 


XVII. 

Wieder war es Frühling geworden. 

Die Wandervögel waren zurückgekehrt aus dem fernen 
Süden, und mit ihnen auch Gräfin Waldſtein und ihre 
Nichte. Die Tochter war völlig geneſen zu ihrem Gatten 
nach Dresden zurückgegangen, die Gräfin mit Hilde in ihr 
Berliner Heim in der Tiergartenſtraße eingezogen. 

Hilde hatte der dringenden Einladung der Tante nur 
zu gern Folge geleiſtet. Was ſollte ſie jetzt unter den ver⸗ 
änderten Verhältniſſen daheim in Helgendorf? 

Als fie die Nachricht von Ihres Bruders Kurt Ver⸗ 
lobung mit Edith Spangenheim nach Venedig wo ſie ge⸗ 
rade weilte, erhalten hatte, war es ihr zuerſt geweſen, als 
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k chineſiſcher Waren 


In Moskau, Leningrad und Charkow ſowie in vielen Stöd⸗ 
ten Stäiriens fanden zahlreiche Broteſtpverſammlungen 
wegen der „Ermerduung und Vergewaltigung von Somjethür⸗ 
gern“ in Kanton ſtatt. 

Wu's Antwort an Tſchitſcherin 

London. Wie ein Morgenblatt meldet, erklärte der Near: 
king⸗Außenminzſter Dr. Wu in einer Andwortnote an Tſcchit⸗ 
ſcherin. die Nat'onaliſten hätten entdeckt, daß die ſowjfetruſſiſchen 
Konſulate im Widerſpruch zur internationalen Taktik zu 
anderen als zu konſulariſchen Zwecken benutzt worden ſeien 
Es ſei daher notwendig geweſen, die Sowjetkonſuln auszuweisen. 
Weiter weit Dr. Wu darauf hen, daß die Nationaliſten im Beſitz 
ven Dokumenten aus dem ruſſiſchon Konſulat in Kanton ſeien, 
die die Teilhaberſchaft Rußlands an den dortigen Unruhen bo⸗ 
meiſen. 

Die Sowjelregierung bonktoltiert 
ie chineſiſchen Häfen 

Komno. Nach Meldungen aus Moskau hat die Sowſet⸗ 
regierung den ruſſiſchen Schiffen im Stillen Ozean geſtern telo⸗ 
graphiſch die Meifung erteilt, das Anlaufen von ſüdcheneſiſchen 
Häfen zu unterlaſſen. Den chineſiſchen Schiffen ſteht das An- 
laufen zufiiher Häfen dagegen frei Er: - 

Die Sowletregierung habe nicht die Abſichl. mrlita riſchs 
Maßnahmen gegenüber China einzuleiten. Dagegen ſoll au: 
nächkt der Handels verkehr mit China eingeſtellt 
werden. ® 


Die italieniſch-franzöſiſche Verſtändigung 

Paris. Das ſetzialiſtiſche Blatt „Oeuvre“ bemerkt zu der Ver⸗ 
öſfentlichung der „Tribuna“ über die Vorausſetungen für ein 
italicniſch⸗franzöſtſche Verſtändigung, daß Muſſolini Frankreſch 
das Angebot mache, ih mit Jlalien gegen Dautſch ⸗ 
land zu verbinden. Dieje Einladung werde aber con Frankreich 
keinesfalls angenommen werden. Im übrigen habe Muſſolini 
ſeinenzeit Deutichland ein Bündnis gegen Frankreich ange» 
boten. 


Eine Großnichte Schuberts in bitterer Not 


Während man in ganz Wien ſchon jetzt die Vorbereitungen zur 
Gedderulfeier des 100. Todestages des großen Wiener Tonkümt⸗ 
lers Franz Schubert (geſtorben am 19. November 1828) trifft. 
lebt eine Großnichte Schuberts in derſelben Stadt in bitterſter 
Not. Dreſe Großnichte Schuberts iſt die Frau Maria Kolowrat, 
geborene Liechtenscker. Ihre Mutter war die mit 81 Jahren 
verstorbene Emma Proſenacke, frühere verheiratete Liechtenöcker 
und geborene Emma Schubert. deren Vater der Bruder von 
Frang bert war. 


ob fie ſchreckhaft träume. Als fie ſchließlich nicht mehr zwei⸗ 
feln konnte, hatten ſie Schmerz und Trauer übermannt. 
Sie gedachte des anderen Bruders, deſſen Liebe ſte hatte 
wachſen ſehen, und der nun im fernen Amerika damit fertig 
werden ſollte. Wie mußte ihn der Schlag niederſchmettern 
und alles in ihm in Aufruhr bringen: Die ehemalige Ge⸗ 
liebte des Bruders Braut! Sie hatte in Ediths Augen 
nur zu oft Liebe und Zärtlichkeit für Hans Werner auf⸗ 
flammen jehen, wie konnte fie fetzt den anderen Bruder 
wählen? Hilde ſtand vor einem Rätſel, das ſte trotz eifri⸗ 
gen Grübelns nicht zu löſen vermochte. Sie fühlte ſich nur 
bitter in Hans Werner gekränkt und konnte nicht glauben, 
daß Edith ihren Bruder Kurt allein aus Liebe ger 
wählt hatte. 

Darum unkerdrückte fie ihre Sehnſucht nach Eltern und 
Heimat. Ulli ſchrieb, daß es jetzt „himmliſch“ auf Helgen⸗ 
dorf wäre. Edith ſei bezaubernd und liebe ein geſelliges 
Haus. So gut, wie den letzten Winter hätte fie ih noch 
nie amüſiert. Auch, daß eine Fabrik am Selgenhach er⸗ 
baut worden ſei und in den nächſten Tagen dem Betrieb 
übergeben werden ſollte, erzählte ſie in ihrem letzten Briefe 
an Hilde. Das war das Profekt, für welches Hans Werner 
einſt bei dem Vater eingetreten war und darum er ſich 
mit dieſem beinahe überworfen hatte. Wie mürbe mußte 
der ſtolze Vater geworden ſein, daß er jetzt kein Veto mehr 
dagegen erhob! 

Anfangs hatte es ſte wohl auch einen Kampf gekoſtet, 
nach Berlin zurückzukehren. Doch was ſollte ſie in einer 
wildfremden Stadt? Tante Lianes Einladung war ihr 
außerdem eine Begründung ihres noch längeren Fern⸗ 
bleibens non Hauſe. Am liebſten hätte ſie ſich freilich wie 
vordem ein eignes Zimmer nehmen mögen, aber Tante 
Liane war außer ji, als fie dieſe Möglichkeit auch nur tn 
Erwägung zog. Bei ihr ſollte ſie ein ſtilles, abgelegenes 
Zimmer haben und ungeſtört ihrer Arbeit leben dürfen, 
verſprach jie. Sie war ſtolz auf ihre Nichte, die plötzlich 
eine kleine Berühmtheit geworden war. Ueberall nannte 
man mit Bewunderung ihren Namen, alles ſprach von 
ihrem großen Roman der ſoeben in einer der erſten Zeit⸗ 
ſchriſten beendet worden war. (Fortſ. folgt.) 


Laurahükte u. Umgebung 
Weihnachten! 


Die Weihnachtsglocken klingen in die Melt hinaus. Wieder 
fühlen wir den mächtigen Zauber des Feſtes. Vergeſſen find 
die kleinlichen Sorgen des Alltagslebens. Die Menſchen ſtrei⸗ 
zen die Rückſichtsloſigkeiten, die der raltiofe und unerbſttliche 
Kampf ums Daſein zeitigt, auf kurze Zeit aß. Wenn am ge⸗ 
ſchmückren Tannenbaum die Lichter im milden Glanze erſtrah⸗ 
lem, dann erwärmt ſich auch das Herz des Abgehärteten und des 
von den Lebensſtürmen arg Geſchüttelten. Es iſt etwas Gr 
heimnisvolles um das Weihnachtsfeſt. In ſüßer Erinnerung an 
anſere Kindheit ſchauen wir zum ſtrahlenden Weihnachtsbaum 
empor, mit bewegtem Herzen ſtimmen wir ein in den Geſang, 
den der Mund freudig erregten Kinder ertönen laßt: „Friede 
auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen.“ Freilich find 
wir bun jenem Frieden, wie er als ein ewiger und von keinen 
Leidenſchaften und Zank und Streit getrübter der Menſchheit 
verheißen iſt, leider noch weit entfernt. Aber den Frieden im 
engen. Heinen Kreiſe, Den Frieden in uns ſelkſt zu schaffen, da ⸗ 
zu iſt das Weihnachtsfeſt ſo recht geeignet. Inneren Seelen⸗ 
frieden. der aus einem zufriedenen Herzen, aus ruhigem Ge⸗ 
müte aus einer gefeſtigten und don genügſamer Freudigkeit 
durchzogenen Lebensanſchauung entſpringt, der weder den Reich⸗ 
tum beneidet noch der Armut vergißt, der die Unebenheiten des 
Lebens als das Natürliche und Unabänderliche ansteht und 
neben ihnen ſich der ſonnigen Tage, die es jedem Menſchen bie⸗ 
tet, erfreut. Für dieſe Menſchen, die ſich weder Peſſimiſten noch 
Optimiſten, weder Idealiſten woch Real iſten nennen, die ein⸗ 
fach Menſchen unter Menschen fein wollen, wird Weihnachten 
des goldigen Schimmers nicht entbehren für ſie iſt es ein wah⸗ 
res Fest des inneren Seelenfriedens. — Weihnachten iſt auch 
das Feſt der allgemeinen Menſchenliebe, die in Wort und Tat 
zum Ausdruck kommt. Es iſt das Feſt, an dem die Herzen hoher 
ſchlagen und die Augen freudiger leuchten in dem erhebenden 
Gefühl, den Mirmenſchen Freude zu bereiten und dadurch der 
höchſten Freude teilheftig zu werden. Die ſchönſte und herz⸗ 
innigſte Fröhlichkeit entipringt dem Wohltun, der werftägigen 
Nachſtenliebe. 

Klingt, ihr hellen Weihnacht⸗glocken 
klinget in die Welt hinaus! 

Tragt der Nächſtenliebe Frieden. 
traget ihn in jedes Haus! 

Mag der Herzen zages Bangen 
unter zurem Klang vergehn, 

mag aus heller Weihnachtsfreudt 
friſches Leben froh erſtehn! 


Der Stephanstag (26. Dezember). Der zweite Weihnachts⸗ 
feieriag iſt dem heiligen Sıephan, dem eriten Märtyrer, ge» 
weihl. Der Stephanstag wird mit einer Weinſpende begangen. 
Dos Manuale Eiaſidlenſis“ ſchreibt vor, daß der Meßßprieſter 
an dieſem Tage den Laienwein ſegne und kelchweiſe den Andäch⸗ 
tigen darreiche mit den Worten: „Bibe ſortitudine Sancti 
Stephani“ (Trinke auf die Standhaftigkeit des heiligen 
Stephan). Stephanus iſt auch Schutzpatron der Pferde darum 
wird in manchen Gegenden am 26. Dezember eine Hafermeihe 
gefeiert. Das Voll bringt kleine Bündel von Heu. Stroh und 
Säckchen mit Hafer, Gerſte und Leckſalz herbei und läßt alles 
mit Weihwaſſer beſprengen. 

Polizeiverbot für die Feiertage. Am 24. Dezember und am 
. Weihnachtsfeiertage find alle öffentlichen Tangluſtbarteiten 
— Darbietungen in Kabaretts und ähnlichen Lokalen unter⸗ 
jagt. 

Dienſt der Apotbeken während der Feiertage. Am Sonn⸗ 
tag den erſten Feiertag. die Berg; und Hüttenapotheke, am 
Montag, den 2. Feiertag, die Bapbaraaporheke. 

Verband deutſcher Katholiken. Ortsgruppe Siemianowicc. 
Wie alljährlich, jo findet auch die diesfährige Weihwrachts⸗ 
feier für die Mitglieder des Verbandes am 6. Januar 1928 — 
heilige 3 Könige — abends 6% Uhr, im Saale Generlich ſtatt. 
Wir bringen dies unſeren Mitgliedern ſchon heute zur gefl. 
Kenntnis, damit ſich alle Mitglieder dacſen Abend freihalten 
und das Feſt durch rege Teilnahme — wie üblich — verſchönern 
helfen. Das Programm iſt jchr reichhaltig und beſteht aus 
Chorgefängen mit Inſtrumentalbegleitung. Prolog. Feſtvor⸗ 
trag von Herrn Generalſekretär, Rektor Olbrich. Idcatevauffüh- 
zung, Esſchenkverloſung. u. v. a., welches dem Feſte ein würdi⸗ 
ges Geprüge geben werden. Am gleichen Tage nachmittag um 
Punkt 37% Uhr, findet im Saale Generlich für die Kinder der 
Verb.⸗Mitglieder ein „Märchen nachmättag ſtatt. Es 
kommen zur Aufführung: „Schneeweißchen und Noſenrot“ und 
„Die Fahrt zum Christkind“. — Für die Weihnachtsfeier bitten 
wir herzl. unſere Mitglieder wieder ein Geſchenk zu ſpenden, 
melches unſere Vertrauensperſonen, ſowie der Vorfitzende, Herr 
Steiger a. D. Foltin, dankend in Empfang nehmen. Anſchließe nd 
hieran wird allen Sterbekaſſemmitgliedern in Er 
innerung gebracht. die bereits am 1. Dezember d. Is. fällig ge» 
weſenen und noch nicht bezahlten Prämien, umgehend einzu⸗ 
löſen. 

f Herr Rechtsanwalt Dr, Erwin Urbanczuk hat ſich in un⸗ 
ſerem Orte, ul. Bytomska 8 II, niedergelaſſen. Es iſt jetzt jedem 
die Möglichkeit gegeben, ſich in Prozeßſachen am Orte ſelbſt 
Rat zu holen und ſich veriteten zu laſſen. Siehe Inſerat. 

o Kanarienvogelausſtellung. In der am Sonntag den 
18. d. Mts. in Königshütte vom größten und ſtärkſten Verein 
Falens der Züchter edler Kanarien im „Dom Polski“ verans 
ſtalteten diesjährigen Ausſtellung, verbunden mit Prämiferung, 
gelang es wieder zwei namhaften Züchrern unſeres Ortes, erſte 

reiſe als Anerkennung vom Preisgericht überwicſen zu erhal⸗ 
ten. Dem in Züchterkreiſen Oberſchleſiens beſtens bekannten 
Herrn Urbainczyk Paul jun., konnte mit feiner Kollektion in 
der Sellbſtzuchtklaſſe A. Jahrgang 1927 mit 345 Punkten der 
erſte Preis der Ausſtellnug in Form einer goldenen Medaille 
zugeſprochen werden. Ebenſo errang Herr Bochynek von hier 
für ſeine Selbſtzuchtklaſſe B Jahrgang 1925 mit 330 Punkten 
einen erſten Preis. Die Prämiierung der Vögel lag in den 
Händen des Pveisrichters Ketzler⸗Krolewska⸗Huta. Außer Ras 
marienwögel wurden auch andere n= und ausländſſche Sänger: 
und Nanßpögel zur Schau gebracht. 

ebe Der Wochenmarkt am Freitag, war einer der beiten 
Märbre, die wir in Siemianowitz gehabt haben. Das Nach⸗ 
laſſen der großen Kälte übte einer günſtigen Einfluß auf denſel⸗ 
ben aus. Die Beſchickung des Markles war eine gute zu nennen. 
Auch der Beſuch ſeiiens des Publikums ließ nichts zu wünſchen 
übtig. Salt bis zum Schluß des Marktes waren die Beſucher in 
großer Zahl vorhanden. Das wagte hin und ber, ſtellenweiſe 
Berichte ſogax ein ordentliches Gedränge, wie wir es ſchon lange 
nicht mehr erlebt haben. Es war eine Froude, wieder einmal 
einen gut beſuchnen Markt zu fehen. Die beiten Geſchafre machten 
natärlich die Fiſch⸗ und Chriſtbaumhändler. Letztere verlangten 
aber fün die Bäumchen, meiltens Fichten, unverſchömte Preiie, 
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Nelkachtungen zur Tebten Gemeindebertreierihung 


o- In der Nummer 196 unjerer Zeitung vom 18. De: 
zember hatten wir uns bei unſerem Artikel über dia letzte 
Gemeindeyertreterſitzung in Siemianowice unſere Stellung: 
nahme zu den Vorgängen hei der Verhandlung über den 
Punkte „Wahl von 35 Mitgliedern und ebenſopielen Ver⸗ 
tretern für die Wahlkommiſſſonen zu den Wahlen zu Sejm 
und Senat“ vorbehalten. 

Wir kommen heute hierauf zurück. 

Fjür die Wahlen zu Seim und Senat iſt Siemianowice 
in 12 Wahldiſtritte eingeleilt. An anderer Stelle finden 
unſere Leſer die Einteilung nach Straßen, die Lokale, in 
denen die Wählerliſten ausgelegt werden, ſowie die Lokale, 
in denen die Wahlen ſtattfinden. Die Tage der Auslegu. g 
der Wählerliſten werden noch bekaunt gemacht. Für jedes 
nteler Lokale find nach der Verordnung außer je 2 vom 
Kreiswahlausſchuß ernannten Mitgliedern weitere 3 Per⸗ 
innen als Kammiſſionsmitglieder und 3 weitere Perſonen 
als deren Vertreter durch die Gemeinde⸗Vertretung zu wäh⸗ 
len geweſen. Unſeren Leſern wird es noch erinnerlich fein, 
daß bei den Wahlen der Gemeindenertretungen die Wähler⸗ 
liſten ebenfalls eine gewiſſe Zeit lang ausgelegen haben. 
Während dieſer Zeit konnten diejenigen Perſonen, die ſich 
für wahlberechtigt hielten, jedoch nicht in den Mählerliſten 
verzeichnet waren, bei den im Lokal anweſenden Kommiſ⸗ 
ſionsmitgliedern ihre Eintragung in die Mehlerliſten bean⸗ 
ragen. Ebenſo wurden hei dieſer Kommiſſion Anträge auf 
Streichung von in den Wählerliſten enthaltenen Perſonen 
beantragt. wenn jemand der Meinung war, daß irgend 
eine in der Liſte enthaltene Perſon das Wahlrecht nicht be⸗ 
aß, Es wird aber auch nach den Leſern erinnerlich ſein, 
welche Schwierigkeiten gemacht wurden, in die Wähler⸗ 
liſten aufgenommen zu werden, wenn die Vermutung nahe 
lag, daß der Antragſteller fi; zur deutſchen Nationalität 
bekannte Als die Gemeindenertreter der deutſchen Frak⸗ 
letzten Sitzung erhielten, auf 


deutſche Fraktionen einſchließlich Schöffen 14. ſozialde⸗ 
mokratiſche Parteien einſchließlich eines der P. P. S. 7, 
polniſche Parteien einſchließlich Schaffen 9, zuſammen 30. 

Das Mitglied der Vorberatungskommiſſion der deut: 
ichen Fraktion forderte am 14. 12. von Herrn Bürgermeiſter 
Poppel bei der Vorberatung die Bekanntgabe der einzelnen 
Mahldiſtrikte, was Herr Bürgermeiſter Poppek verweigerte. 
Faktiſch war er dazu berechtigt, weil nach dem Wahlkalender 
die Auslegung bezw. Bekanntgabe der Wahlbezirke erſt am 


en 


4 
| Allen verehrten Leſern und Leſerinnen, 
Freunden und Gönnern unſeres Blattes 


wünſchen wir 


idle Beifnne 


Redaktion und Verlag 


So wurden für ein etwa 2 Merer hohes Bäumchen 8—10 Zloty, 
für ein Bäumchen von % Meier Höhe 1 Zloty verlangt. Und doch 
gingen die wenigen Chriſtbännchen wie warme Semmeln weg. 
An Shen waren Karpfen und Schlelen vorhanden, beide Arien 
zu 2,50 Jloty pro Pfund. Neichlich angeboien wunden Haſelnüſſe 
au 2,20 Zloty pro Pfund und Walluüſſe zu 1,50 Zloty pw Pfund. 
Verſchiedene Pfefferküchlor hatten ſich ebenfalls eingefunden. Reich 
beſeizt war der Markt mit verſchiedenen guten Apfel orten. Am 
Goflügelmarkt waren nur einige Hühner und Enten zu haben. 
An Wil, ſah man nur einige Haſen und Rebhühner. Butter 
und Eier wurden preiswert angeboten. Der Fleiſchmarkt war 
weht am beſten beſucht. Die Kauflbuſt der Beſucher war durch⸗ 
weg gut, wollte doch jede Hausfrau ſich für die Feſtbage mit allem. 
was fie brauchte, verſehon. Schon an den Geſichtern dor Händler 
konnte man erkennen, daß ſie mit dem Weihnachtsmarky zufvie⸗ 
den waren. 


al Kammerlichtſpiele bringen bis Dienstag das ſogenannte 
„Eroße Weihmachtsprogramm“, in dem die Uraufführung für 
Oberſchleſien, botitelt „Ein Mutterherz weint“, zuerſt bei ums 
ſtartfinder. Mam heißt der tragiſche Roman, reich an Bes 
gebenheiten einer Mutter, und iſt in einer ſolch ergreifenden 
Form vollendet, wie es kaum in einem Film verarbeitet wer⸗ 
den kann. In wahrhaft erſchütternden Bildern ſehen wir in 
dieſom Film eine junge Frau. die ihren über alles geliebten 
Wann durch ein Unglück auf dem Meere verliert, nach Amerifa 
auswandern. Hjer, in der neuen Welt, findet ſie warmfühlende 
Freunde unter den Mitgliedern eines Wanderzirkus, mit dem 
fie im der Folge durch ganz Amerika zieht. Den kitterſten 
Schmerz erleidet fie. als te, in Not geraten, ihr Kind fremden 
Menſchen anvertrauen muß. Schließlich findet fie eine Stellung 
als Kinderfrau bei einem Ehepaar, deſſen Mädchen fie groß: 
zieht, um endlich, nach Jahren. das Glück zu erleben, ihren 
Sohn miederzufinden und ihm das Mädchen, das fie großge⸗ 
zogen, ſelöſt als Braut zuführen darf. Die Art und Weile, wie 
dieſer Stoff behandelt und wiedergegeben iſt, muß als eine gang 
große bünſtleriſche Leiſtung beteichnet merden. Im Rahmen 
der erſchülternden Handlung, deren einzelne Epiſoden an das 
Herz greifen, bringt der Film Funtbewegte Bilder aus dem Zir⸗ 
iusmilieu. vom Leben und Treiben auf dem Zwiſchendeck eines 
Auswandererſchifſes, prachtwalle Naturaufnahmen, von denen 
insbeſondere jene der ſturm⸗ und moergepeit echten Küſten Ir⸗ 
lands zu erwähnen ſind. Die Hauptdarſteller dieſes ſehens⸗ 
werten Films. deren Leistungen grützte Anerkennung verdienen, 
ſind die berühmte Belle Bennet, Viktor Me. Laglen. Hamilton 
und Nomape, das Beiprogramm ift geradezu fabelhaft. Wir 


15. 12., (zufällig?) dem Tage der Gemeindepertreterſttzung 
bekannt gegeben 4 werden brauchte. Es bleibt dahin ge. 
ſtellt, ob dieſes Verhalten in gegenwärtigem Falle non ihm 
als Bürgermeiſter. der ja in ſolchen Fällen über den Par⸗ 
teien ſtehen ſoll, gutzuheißen iſt. Die deutſche Partei war 
mithin nicht in der Lage. rechtzeitig eine genügende Anzahl 
von Kandidaten aufzustellen, weil ein weiterer Punkt der 
Wahlordnung beſtimmt, daß die Mitglieder der Kommiſſio⸗ 
nen in den einzelnen Diſtrikten wohnhaft und dort wahl⸗ 
berechtigt ſein müſſen. Immerhin wa te noch eine Verſtän⸗ 
digung möglich geweſen, wenn die deutſche ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Parteien nicht durch ihren Gemeindevertreter Mlotzel 
mit Haut und Haar an die polniſchen Parteien verkauft 
worden wäre. Es entzieht ſich unſerer Kenntnis, wer don 
den ſozialdemokratiſchen Gemeindevertretern mit dem Ver⸗ 
halten des Herrn Mlotzek einverſtanden war. Daß dies 
nicht allgemein der Fall geweſen iſt, ergab ſich aus der Dis⸗ 
fuſſion zwiſchen den Vertretern dieſer Fraktion bei Bekannt⸗ 
werden des durch Mlotzek abgeſchloſſenen Paktes, 

Als wir ſ. Zt. das Verhalten der deutſchen ſozialiſti⸗ 
ſchen Partei anläßlich des bekannten Antrages der deutſchen 
Fraktionen unter der Aeberſchrift „Die deutſche Sozialde⸗ 
mokratie geht mit fliegenden Fahnen in das volniſche La⸗ 
ger“ gloſſierten, fühlte ſich genannter Herr Mlotzek zu der 
Erklarung verpflichtet, daß dies nicht den Tatſachen ent⸗ 
ſpricht und daß die ſozialdemokratiſche Fraktion in Minder⸗ 
heitsfragen ſtets mit den deutſchen Fraktionen ſtimmen 
werde. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte für die Rome 
miſſionswahlen gemeinſam mit den polniſchen Fraktion en 
eine Liſte aufgeſtellt. Sie iſt alſo wiederum wortbrüchig 
geworden. Wir betonen ausdrücklich, daß nicht ſämtliche 
Mitglieder der Fraktion damit einverſtanden waren, wiſſen 
aber auch nicht wie viele von dieſen Mitgliedern gegen den 
Mlotzekſchen Pakt waren, denn als von deutſcher Seite aus 
der Antrag geſtellt wurde, die Sitzung für 1 Stunde zu un⸗ 
terbrechen, damit eine ordnungsmäßige Liſte von der deut⸗ 
ſchen Fraktion aufgeſtellt werden kann, ſtimmte die Mehr 
heit gegen dieſen Antrag. Ein Proteſt gegen die Wahl der 
Kommiſſionen hatte in dieſem Augenblick keinen Wert mehr. 
da das Stimmverhältnis gegen die deutſche Fraktſon ſtand 
Die ſozialdemokratiſche Partei erhält auf dieſe Weile für die 
12 Diſtrikte in nur 3 Diſtrikten 9 Kommiſſionsmitglieder 
und 9 Vertretet, während fie nach der Abſicht der deutſchen 
Fraktion 12 Mitglieder und 12 Vertreter bekommen hätte, 
die auf alle 12 Diſtrikte verteilt geweſen wären. 

Wie wir eingangs erwähnten, überlaſſen wir das Ur⸗ 
zeil über das Verhalten der ſogenannten ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Fraktion dem Urteil der Oeffentlichkeit. Bezüglich 
der Aufſtellung der Lifte für die polniſche Partei zu den 
Kommun Wahlen, die den Sieg davon getragen gat, möch⸗ 
ten wir noch kurz erwähnen, daß Herr Bürgermeister Pop. 
pek, darüber interpelliert, wieſo die polniſchen Parteien 
vorher im Beſitz der Diſtrikt⸗Verteilung waren, erklärte, 
daß er ſich mit dieſen Parteien verbunden fühlt. Wir wol⸗ 
len uns weitere Worte hierüber erſparen. 


mällen zu unſerer Freude feſtſtellen. daß die Kammerlichtſpiele 
es verſtanden haben, unſeren werten Leſern ein Weihnach spro⸗ 
gramm vorzuſetzen, das jedem auch den verwöhnteſten Theater⸗ 
beſucher voll und ganz befriedigen muß. Näheres im Inſeral. 


Goktesdienſtordnung: 
St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 
Sonntag, den 25. Degember — 1. Weihnachtsfeiertan 
5 Uhr: Auf die Int. des poln. 3. Ordens. 
6 Uhr: zur hl. Thereſta v. Kinde Schu auf die Int. Ma⸗ 
rosgek und Widera. 
7 Uhr: für verſt. Chriſtian Ciba. Sohn Maks, zwei Töch⸗ 
ter und Vorwandtſchaft. 
84 Uhr: auf die Intention des deutſchern 3. Ordens 
40% Uhr: für die Parochianen. 
Montag, den 20. Dezember — 2. Weihnachtsfeiertag. 
St. Stephanus. 
6 Uhr: für die Parochianen. 
7% Uhr: für verſt. Florentine Kafferel! 
84 Uhr: für verſt. Paul Wakkau. Sohn Georg. Schweſter 
Kunigunde von der göttl. Liebe und Eltern beiderjetis. 
10% Uhr: zum hl. Stephanus vom poln. St. Joſefsverein. 


Dienstag. den 27. Dezember. 
1. Hl. Meſſe für verſt. Iſtdar Bytomsei. Verw. Bytomsfi 


Jacftk. 
2. Hl. Meſſe für verſt. Jakob Sitko, Sohm, Petronella Nu⸗ 
nanski. 5 

3. hl. Meſſe zum göttl. Jezusbünde auf die Int. des deulſchem 
Roſenkranzes. 

Katholiſche Pfarrkirche Laurahütte. 

Sonntag, den 25. Dezember — 1. Weihnachtsfetertag. 

5 Uhr: Chviſtmeſſe für den 3. Orden. 

6 Uhr: für verſt. Eltern Bok. 

7% Uhr: für ein Jahrtind aus der Familie Koppitz Lothar. 

8% Uhr für den deutſchen 3. Orden. 

10% Uhr: für die Parochianen. 

Montag, den 26. Dezember — 2. Weißhnachrsfeſertag 

St. Stephanus. 

6 Uhr für dert polfniſchen Mürteerein und Mir die St 
Annabrüder. 
7% Uhr: für die Parochianen. 
875 Uhr: für das Jahrkind aus der Familie Pisczuf. 
10% Uhr: für den polnſſchen Kindheit⸗Jeſu⸗Verein. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag, den 25. Dezember — 1. Weihwachtsfeter tog. 
9535 Uhr: Feſtgottesdienſt Chor Siehe. ich verkündige — 

in natali domini. 
10% Uhr: Beichte und hlg. Abendmahl. 
4 Uhr: Weihnachtskindergottesdienſt. 
Montag. den 26. Dezember. — 2. Weihnachtsfeiertag. 
9% Uhr: Hauptgottesdienſt. 
10% Uhr: Taufen. 

— — — — — — — 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naklad drukärski, Sp. z agr. 'odp. 
Katowice, Kosciuszki 29, 
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Aus der Woſewodſchaſt Schlefien 
Schankkonzeſſionen uud Skempelgebühr 


Seitens der Finanzämter wird bei Stellung 
Anträge zwecks Regiſtrierung der Schankkon⸗ 
geſſionen eine Stempolgebühr von 33 Zloty cungefor⸗ 
dert. Nach Information non beſtunterrichteter Stelle muß bei 
einer derartigen Handhabung allgemein die Meinung aufkom⸗ 
men, daß es ſich unter ſolchen Umſtänden nicht um die bean⸗ 
ragte Regiſtrierung der alten, ſondern Erteilung einer neuen 
Konzeſſion handelt. Um den Rechtsſtandpunkt in dem vorlie⸗ 
genden Falle genau zu prägifieren und feſtzuſtellen, ob die 
Steuerbehörde befugt iſt, in dem vorliegenden Falle die Stem⸗ 
pebgebühren einzuziehen, wurde auf einer beſonderen Ausſchuß⸗ 
ſitzung des Hauptverbandes der ſchleſiſchen Gaſtwirte zu dieſer 
Angelegenheit Stellung genommen und beſchloſſen einen Juri⸗ 
ſten zu Rate zu ziehen. Nach den eingeholten Informationen 
kann die Finanzbehörde auf Anordnung dieſe Gebühr zwar nicht 
einfordern, immerhin erweiſt es ih als zweckmäßig, die Zahlung 
im elgenſten Intereſſe jedes Antragſtellers zunächſt vorzunehmen, 
um eine Verzögerung nicht eintreten zu laſſen. Unmittelbar 
darauf muß jedoch ſeitens der Antragſteller Widerspruch erhoben 
und die Anerkennung der alten Schankkonzeſſionen unter Be⸗ 
rufung auf die Genfer Konwention und das Organiſche Statut 
gefordert werden. damit die alten Konzeſſionen den Juhabern 
belaſſen werden. Den Filialleitern in den einzelnen Ortſchaften 
der Wojewodſchaft werden durch den Hauprvorſtand des Zentral: 
verbandes der Gaſtwirte beſondere Einſpruchsformulare zuge⸗ 
ſandt, welche von den in Frage kommenden Gaſtwirten allgemein 
zu unterzeichnen ſind. 


Ausſchank und Polizeiſtunde am Sylveſterkag 


Zwecks Genehmigung des Ausſchanks von alkoholiſchen 
Getränken am 31. Dezember d. J., und zwar für den ganzen 
Sylveſtertag, ſowie Ausdehnung der Polizeiſtunde bis in 
den Neujahrstag, morgens 4 Uhr, intervenierte eine Dele⸗ 
action des Hauptvorſtandes der Gaſtwirtsorganiſation, Citz 
Kattowitz, am geſtrigen Donnerstag bei der Wojewodſchaft. 
Nach den erhaltenen Informationen darf der Ausſchank 
von Spirituoſen infolge Vorſchußzahlung zwar nicht tags⸗ 
über, jedoch am Abend erfolgen. Bezüglich Feſtſetzung der 
Polizeiſtunde in den einzelnen Ortſchaften der Wojewod⸗ 
ſchaft haben je nach Lage der örtlichen Verhältniſſe die Sta⸗ 


4 8.7 


r 


Durch Übernahme der Praxis des mir 
befreundeten Kollegen Herrn Dr. £ichon 
habe ich mich hierorts als 


praki. Zahnarzt 


niedergelassen. 


Sie mianowice, Beuthenerstr. 7, den 
24. Dezember 1927. 1 


Or. F. Kos, prakt. Zahnarzt. 


Kammer-Lichtspiele 


Ab Freitag bis Montag, den 


Moadistin 


Uraufführung für Oberſchleſien 


Ein Mutlorhorz woinl 


(Mammi) 


Die Lebensſchickſale einer Mutter, die 
nur das Glück ihres Sohnes will und 
darum den ſchwerſten Prüſungen aus⸗ 
geſetzt iſt. 
In der Hauptrolle: 
Belle Bennet / Mi Laglem 


Hamilton / Namara 


Hierzu: Gleiwitz 
2 4 exe Wilhelmstr. 2 
Ein pikantes Beiprogramm 
ua Jugendliche haben Zutritt. 9 


Gelundheit i Reichtum! 


Der alte Gärtner Eruſt Fürſte in Erfurt hat 


ſeine Kräuterlehre in zweiter verbeſſerter Auflage 28 
wieder herausgegeben, da Tausende von Anfragen. 180 2 15 
Dieſelbe iſt nach Heilzweden geordnet und enthält le 
Beſchreibungen von Heilkräutern für Arterien⸗ 

verkalkung, Afthma, Blaſenleiden, Bronchialkatarrh. 5 


Gallenſteine, Rheumatismus, Hämorrhoiden, Leber⸗ 

leiden, Neuralgie, Zuckerkrankheit u. a m. Ein 

für jedermann leicht zu verſtehendes Kräuterbuch, — 

für Kranke und Geſunde. was in keinem Haushalt N 1 

fehlen ſollte. > 5 
Preis Mark 2.— gar 


Zu besiehen duch alle Buchhandlungen oder = Leuranitier-Sieminnowitzer Zeitung 


vom Verleger jelbit gegen Einſendung des Be- 
trages deer Nachnahme. 


Eruſt Fürſte Erfurt 57, Pöſtfach 447 


Der Vertrieb des Buches für Ihren Kreis iſt noch 


zu vergeben. A mar 2 r $ 2 
Formulare ar. FL un 


Verkehrskarten 


ſind vorrätig in unſerer 


HGeſchüftsſtelle, ul, Butomska 2 neben den Anlagen 


AA TEE 2 


wünſcht ihren Gäſten 
Familie A. Brodotia 
Restauracia Promenado wa 


P. S. Zu gleicher Zeit empfehle ich 5 
meiue angenehmen Näume zu allerlei 


Verſammlungen und Feſten im ehem. 
Schwenzuer⸗Reſtautant, A. Prochokla 


1 
Cäcilie Ahronsfrau 


26. Dezember Anfertigung von eleganter und einfacher 
; Damengarderobe 
Unſer großes Weinachtsſeſt⸗Programm ana 1 0 80 gie 2 E 
mu ee | Siemianowitz Beuthenerstr. 8 


Kancelarje adwoka cka 


w Siemianowicach 
(Huia Laury) ul. Bytomska 8 II. p. — Tel. 550 


Dr. Erwin Urbanczyk 


R 


Schon flef erste Einkauf macht Sie 
zu unse.em ständigen Kunden. 
Beuthen OS. 


Yarnowitzersir. 11 


„ Jacobowitz 
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roſten bezw. Paltzeſämter zu beſtimmen, denen in dieſer 
Hinſicht eine entſprechende Entiſcheidung freigeſtellt wird. 
Demzufolge wird die Zeit, in welcher der Ausſchankt erlaubt 
iſt. erſt nach Regelung bezw. Ausdehnung der Polizeiſtunde 
genau beſtimmt. Dieſerhalb haben ſich die intereſſierten 
Stellen unnerzüglich an die einzelnen Bezirkshauptmann⸗ 
haften zu menden. Die Intereſſen⸗Wahrnehmung übernch⸗ 
men für die organiſierten Gaſtwirte in den einzelnen Oxte 
ſchaften die Filialleiter und zwar im Auftrage des Zentral⸗ 
verbandes der Gajtwirte. 


Vom Woſewodſchaftsrat 

Der Wojewadſchaftsrat tagte am Donnerstag. Er bewilligte 
zuerſt weitere Kredite aus dem Schleſiſchen Wirtſchaftsfonds in 
der Höhe van 138 000 Zloty. Der Schleſiſchen Landwiriſchafts⸗ 
kammer wurde ein Kredit non 20 000 Zloty eingeräumt. Weiter 
murde eine Vereinkarung mit der Svolka Bracka wegen der 
ärztlichen Behandlung der Arbeitsloſen erledigt. Dann be: 
ſprach man noch ein Geſetz über die Dienſtverhaltniſſe der 
Kreis⸗ und Veterinärärzte in der Wojewodſchafl. und ein Fi⸗ 
nanzgeſetz uber die Gewährung von Kroditen Kir das laufende 
Jahr. Dann wurden noch einige kommunale und poerſönliche 
Fragen erledigt. 


riſtverlängerung 
bei Einlöſung der Akziſenpakente 

Wie uns von zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird. iſt die 
Friſt für die Einloſung der Akziſenpatente bis zum 15. Januar 
n. Is. für diejenigen Gaſtwirte verlängert worden, welche in 
letzter Zeit ihre Konzeſſionen zur Regiſtrierung angemeldet 
hachen. Die Finanzabteilung macht jedoch darauf ausdrücklich 
aufmerkſam, daß eine Beſtrafung bezw. ſogar Schließung der 
Lokale erfolgt. wenn auch dieſer Termin nicht eingehalten wird. 
— Bei Einlöſung muß eime Erklärung ausgefüllt und die erſte 
Teilzahlung und zwar die Hälfte der ganzen Patentgebühr ein⸗ 
gegahlt werden. Die Quittung über die Teilzahlung, iſt das Ge 
werbezeugnis für das Jahr 1928, welches bis zum 31. Dezember 
eingelöſt Tem ſoll, ſowie die Monopolkonzeſſion bezw. die Be⸗ 
ſchetnigung über die Regiſtrierung der Konzelfion beizufügen. 
Dieſe Unterlagen müſſen alsdann boi der Finanzkontrolle, welche 
für den joweiligen Bezirk, in welchem die Gaſtwirtſchaft ſich be⸗ 
findet, zuſtandig iſt, vorgelegt werden. 
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find. liebevolle Aufn. zu 
Geheimentbindung. 


Hebamme Dreßler 
Breslau, Gartenſtr. 23 III 
5Min vom Hauptbahn⸗ 
hof. Telefon Ohle 8853 


‚ Arkeitshurschen 


ſtellt ein 
Zaklad stolarski 


ul. Parkowa 8. 


106 00060 
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Denken Sie an 
Ihren neuen Ka- 
lender „Frauen- 
Schaffen und 
Frauen-Leben”! 
Seln Innalt: 
Daa geistige,so- 
ziale und künst- 
lerlsche Wirken 
hervorragender 
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Uhren- u. Juwelenkäufe 
sind verlrauenssadie! 


schenkwerk für 
jede kulturbe- 
wußte Frau ge- 
eignet. Preis3M 


| Verlag Ufo Bayer, Leipzig 1 
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Weihnadisı 


Geſchäftsſtelle Beuthenenftr. 2. 


Dieſe Unterlagen werden bis zur Ausſtellung des Akziſen⸗ 
patentes für das Johr 1928 zurückgehalten. — Eine Kontrolle 
der Gewerbezeuaniſſe wird in dieſem Zeitraum auf Grund gegen 
ſeitiger Verſtändigung der Finanzbehörden nicht vorgenommen. 
ſo daß der Aushang im Lokal nicht zu erfolgen braucht 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 


Breslau Welle 322 8 
Allgemeine Tageseinteilung: 4 
| 11.15: Metterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12,15 — 12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55. Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Werterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45— 14.45: Konzer! auf 
Schallplatten. 15,30. Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunksdienſt a 
Sonntag, den 25. Dezember 1927: 8,50—9,50: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Morgenkonzert. — 11: Evangoliſche Morgenfoter. 
— 12: Weißhnachtskantaten. — 14: Naälſelfunl. — 14,10: Schach⸗ 
funk. — 14.50: Abt. Kunſtgeſchichbe. — 15,20—16.30: Unzerbat- 
rungskonzert. — 16,30: Weihnachlseinkaufe. Einnkrer aus „Ana⸗ 
ol“ von Arthur Schnitzler. — 1717,30: Märchenſtunde. — 17,50 
bis 18: Gerhart Pohl: „Zum 60. Geburtstage non Alfred Kerr“ 
— 18—19: Harfen-Konzert. — 19: Zwerter Wotneybericht, an⸗ 
ſchließend Funkwerſbung. — 19,05— 19,35: Abt. Sport. — 19,35 bis 
20,05: Uebertragung aus Gleiwitz: Paul Niehaus: „Rundfunk 
und Grammophon“. — 20,15: Bunter Abend. — 2,15: Ueber 
tragung aus der Spertarena der Jahrhunderthalle: Fünfuerd⸗ 
zwanzigſtunden⸗Mannſchaftsrennen. 23: Die erſten Wertungen. 
Montag, den 26. Dezember 1927. 11. Uhr Katholiſche Morgon⸗ 
feier. — 12: Uebertragung aus Gleiwitz: Konzerl. — 14-15: 
Uebertragung aus der Spontarena der Jahrhunderthalle: Füuf⸗ 
undzwantzigſtunden-Mannſchaftsrennen. — 14,30: Die Mirtags⸗ 
wertungen. — 15: Abt. Philatelſe. — 15.25: Märchenſrunde. — 
15.45— 16,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Kinderlieder. — 16.30. 
Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Literat. — 1718,45: Schleſi⸗ 
ſcher Nachmittag. — 18,50— 19,15: Blick in die Zeit. — 19.39: 
Ueberttagung aus Borlin: „Wenn Liebe erwacht.“ An hlioßend 
Abendberichte. Bekanntgabe der Ergebniſſe des Fünfundzwanzig⸗ 
ſtunden⸗Mannſchaftsrennens. 
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Meine verehrt. Hausfrauen — nicht 
das wiederholte Waschen zerstört 
jedes Gewebe, sondern jene in 

manchen Waschmitteln vorhandenen 4 3 
Chemikalien, welche eine Bleichung /8 
der Faser vortäuschen und dadurch 
unsichtbar das Gewebe zerstören. 
Denken Sie au die Kriegszeit mit 
ihren bösen Folgen auf die Wäsche- 
bestände, als es keine gute Wasch- 
seife wie „‚Kollontay-Seile” gab. Kaufen 
Sis immer und stets nur die pracht- 
volle „Kellontay-Seile mit dem Wasch- 
breit‘ — dann sparen Sie wirk- 
lich und Sie sehen wenigstens, was 
Sie für Ihr gutes Geld erhalten. 


patent. 


Wernumg! 


Ich warne meine werten Mitbürger vor dem Ffreodeor 
Jauræauft von der Richterstraße 32 hierselbst, der seit 
längerer Zeit meine Geschäftsinteressen schädigl, indem er 
meine Kundschaft durch Vorspiegelung falscher Tatsachen 
vom Einkauf in meinem soliden Möbelgeschäft abzuhalten 
versucht und ich gegen ihn dieserbalb ein Strafverfahren 
eingeleitet habe, 


Mit Hochachtung 
Mago Gamezarski 


Inhaber eines Möbel- und Sarggseschäfts. 


Die paſſendſten, prafüiihen 


IA 
DET 

0 N \ — 
N. 


für Jung und Alt 4 


finden Sie in unſerer 


3 
= 


r 


LAH 


— nt 


ander p 


Sonnfagq, den 25. Dezember 1927 


Weihnachten! 


Markt und Straßen ſteh'n verlaſſen, 
Still erleuchtet jedes Haus; = 
Sinnend geh' ich durch die Gaſſen 
Alles fiebt jo feſtlich aus. 


An den Fenſtern haben Frauen 
Buntes Spielzeug fromm geſchmückt, 
Tauſend Kindlein ſtehn und ſchauen. 
Sind ſo wunderſtill beglückt. 


Und ich wandre aus den Mauorn 
Bis hinaus ins freie Feld: 

Hehres Glänzen, heil'ges Schauern, 
Wie ſo weit und ſtill die Welt! 


Sterne hoch die Kreiſe ſchlingen: 
Aus des Schnees Einſamkeit 
Steigt's wie wunderbares Singen — 
O, du gnadenreiche Zeit! 


N 
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Das Rätlel 


Leiſe zitterten die Glockenſtimmen von der St. Markuskirche 
durch die ſtille Winterluft zu den inmitten des Stadtparks gele⸗ 
genen Schwanenwieſe herüber, ſie läuteten das Chriſtfeſt ein. 

Es war nicht allzu viel Leven auf der idylliſch gelegenen 
Eisbahn, Frühnachmittag des 24. Dezember, da hatten die meiſten 
Menſchen anderes zu tun, als draußen Schlittihuh zu laufen. 

Jutta Holm Jah etwas ungnädig in ihrem reisenden Eis⸗ 
laufkoſtüm zum bleifarbenen Himmel auf. Wie ſtimmungs⸗ 
los! Wochenlang hatte es geſchueit und gefroren, nun gerabe 
zu Heiligabend fing es trübſelig an zu regnen. N 

Sie ſchüttelte mißmutig die Tropfen von ihrem Hermelin⸗ 
muff ab und jebie ji zum Abſchnallen auf die Bank. 

Ein verklammter, halbwüchſiger Junge ſprang eilends zu, 
ihr ſeine Dienſte anzubieten und zog ſich enttäuſcht wieder zu⸗ 
rück, denn Fritz Nordmann, ihr höflicher Vetter und gotreuer 
Begleiter lag Auen zu ihren Füßen und löſte geſchickt die 
Schrauben in ihren blitzenden Stahlſchuhen. Ohne Rückſicht auf 
die Näſſe kniete er vor ihr auf dem Eiſe. 

Ein kleines ſpöttiſches Lächeln glitt um ihren Mund. Ja, 
Fritz Nordmann beugte ſich überhaupt ſo leicht, wenigſtens vor ihr. 

Vielleicht, daß fie ſonſt ſchon weiter miteinander geweſen 
wären. Ihre beiderſeitigen eng befreundeten Eltern fanden 
nämlich, daß fie, die beiden einzigen Kinder, vorzuglich zuein⸗ 
aten. Das „fand“ man wohl allgemein, und jo fanden 
ie es schließlich auch. Waren fie doch beide jung und hübſch 
und vermögend, warum alſo auch nicht! 

Trotzdem war ſie Fritz Nordmann bislang bei allen Ver⸗ 
when zu einer ernſteren Wendung ihres kleinen vergnüglichen 
Techtelmechtels geſchickt durch die Finger gegangen. Immer 
konnte es freilich jo nicht bleiben, und vor beute abend — es 
wor da zu Haufe eine Familienweihnachtsjeier vorbereitet, zu 
der natürlich auch Nordmanns geladen waren — empfand ſie 
fuſt etwas wie eine dunkle Angſt. Sie hatte wenigſtens das 
ganz beſtimmte Gefühl, daß beute abend die Geſchichte zum 
Klappen kam! Heute abend ſtellte Fritz Nordmann ſie. So 
unter dem ſtrahlenden Weihnachtsbaum. 

Sie warteten wohl alle darauf. Ueberraſcht würde niemand 
durch dieſe Verlobung ſein. — auch Torbeck nicht. Was der 
übrigens dann wohl ſagte oder wenigſtens dachte? 

Wos er auch wohl in dieſem Augenblick wieder denken 
mochte? Es wäre ihr intereſſant geweſen, wenn ſie hinter 
jeiner Stirn hätte leſen können. 

Sie gingen derweil, langfſamen Schrittes, auf die ümpo⸗ 
ſante neue Brücke zu, die unterhalb der Vorſtadt mit ihren ge⸗ 
waltigen Eiſenkonſtruktlonen und ſtolzen Turmbauten ihre mäch⸗ 
tigen Bogen über den Strom ſpannte. Das war Torbecks neu⸗ 
eſtes Werk. Mertwürbig, obgleich er ihr jo zuwider war, aber fie 
mußte jedesmal daran denken, wenn fie hinüberging. Ob er 
ſelber wohl ſehr ftolz darauf war? Er ſprach Jo ſelten darüber. 

Fritz Norbmann und ſie gingen vorauf, Giſela Robertus und 
Torbeck hinterher. Vielleicht kam es auch da heute abend zu 
einer Entſcheidung. Giſela Robertus gab ſich jedenfalls alle 
Mühe und war nicht schuld daran, wenn es nicht dazu kam. 

Ja. eine merkwürdige Art von Verehrung hatte er, der ge» 
fellſchaftlich nicht allzu Gewandte. ihr entgegengebracht bis zu 
dem Tage, an dem fie ihu mal bös hatte abfallen laſſen. Im 
Hilfen hatte er fie angeſeben. Hornach hatte Torbeck fie aller⸗ 
zings nie wieder fo angeſehen, fie im Gegenteil mehr überſehen. 
Und das batte ſie erſt empört. Immerhin, das mußte man ihm 
!efien, Charakter beſaß er. Daß ſie ab und zu nach wieder zu⸗ 
Kr mentrafen. war leider nicht zu vermeiden. Aber zum Glück 
dauerte jo dieſe Pein nicht lange mehr. 

Julia Holm blickte in ſtillem Sinnen durch das Eiſen⸗ 
geländer hinab in die gähnende Tiefe. Eine ſchaurige 
Tiefe, beſonders in dieſer fahlgrauen Winterdammerung und 
dieſer trüben Regenſtimmung. 

Unheimlich war es, da unten das ſchmutzig gelbgraue Eis 
und dazwiſchen die offene ſchwarze Waſſerſtraße. 

Sie entſann ſich, über dieſer gähnenden, furchtbaren Tiefe 
bing, bedor die Brücke dem Verkehr übergeben wurde, ein ſchwan⸗ 
kes. chmales Brett, darau ſaßen die Maler, und einer der jir.igen 
Leute wor eines Tages von dort aus in die giaujige Tiefe geſtürz'. 
„Sie erſchauerte und fuhr im ſelben Augenblick in lahem 
Schreck zuſammer — etwas Naſſes. Kaltes hatte ihre nur van 
einem hauchfeinen Seivenhandſchuß umſpannten Fingerſbitzen 
berührt. Ein Hund, irgend jo ein ſchmutziger kleiner Ratten⸗ 
‚anger, der unbekümmert binter ihnen hergekommen war, 
hatte im Vorbeiloufen der Verſuchung nicht widerſtehen köunen, 
das Fell ihres Muſies zu beſchnuppern und mit ſeiner feucht⸗ 
kalten Schnauze dabei ihre Finger berührt. 

Ihr Schreck war ein jo jaher geweſen, daß fie In ihrer Ner⸗ 
voſi ät hell aufſchrie, und im ſelben Augenblick hatte fie ein 
merkwürdiger Gedanke durchzuckt: Torbeck war ſo ein närriſcher 
Tierfreund, — dies war eine Gelegenheit, ihn zu reizen, ihm 
zu zeigen daß fie in allem das gerade Gegenteil war! Und mit 
dem entrüſteten Ruf: „Fort, du ekles Geſchöpf!“ hatte fie auch 


ſchon den Fuß gehoben und dem kleinen Rattenfänger einen 
Stoß gegeben, daß der Hund, der erſchreckt an chr vorüberflüch⸗ 
ten wollte, auf dem Glatteis der Brücke ausglitt und durch das 
Geländer fiel. Nicht, wie ſie alle beſtürzt geglaubt, direkt in 
die ſchaurige Tiefe, ſondern wie durch ein Wunder einige Meter 
unterhalb auf die vorſpringende Verbindungsfläche zweier Eiſen⸗ 
träger, wo er in Erkenntnis der grauſigen Situation, ſich angſt⸗ 
voll feſtkrallte und kläglich winſelnd zuſammenduckte. 

Jutta Holm hatte ſich entſetzt über das Geländer gebeugt, 
da fühlte ſie ſich mit rückſichtsloſer Gewalt zur Seite gedrängt, 
uno ſchon im nächſten Augenblick batte Torbeck ſich über die 
Brüſtung geſchwungen und ſich an der Eiſenkonſtruktion herunter⸗ 
gelaſſen Sy ſchnell hatte ſich das Ganze abgeſpielt, daß ſie es 
erſt begrifſen, als es bereits geſchehen war. Ihre Begleiter waren 
in höchſte Erregung geraten. Das hätte man nicht dulden dürfen! 
Fritz Nordmann geſtikulierte wild ein Wahnſinn war das! Bei 
dieſer Glätte noch dazu und der hereinbrechenden Dunkelheit! Und 
das um eines Hundes wegen! Wenns noch ein Menſch geweſen! 

Nur Jutta Holm ſtand ſtumm und pollig regungslos, 
totenblaß, die Hände im Muff nerkrampft. Hatte fie gebetet? 
Sie wußte es nicht. — Vergingen Ewigkeiten? Warens nur 
Minuten? Sie hatte kein Empfinden dafür. 

Du tauchte Torbeck auch ſchon wieder auf, barhäuptig, der 
Hut trieb irgendwo da unten in der Tiefe, und ſchwang ſich 
wieder über die Brüſtung, das zitternde Hündchen auf dem Arm. 
Stillſchweigend und gelaſſen, als ſei durchaus nichts Außerge⸗ 
wöhnliches geſchehen. ging er ſeines Weges, nachdem er jeinen 
kleinen Schützling hehutſam wieder auf die Erde geſetzt hatte. 


* 4. * 


Der Chriſtabend haite ſich herabgeſentt. In den Straßen 
war es ſtill geworden. Hier und da zeichneten ſich hinter 
den verhangenen Fenſtern bereits die goldene Pyramide 
eines brennenden Weihnachtsbaumes. 

Torbeck ſaß in ſeinem Zimmer und ſchickte 
ſeine Weiſe den heiligen Abend zu begehen. 

Es lag zwar eine dringliche Einladung von den Eltern 
Giſela Robertus' vor, die er zwar urſprünglich notgedrungen 
angenommen, aber zuguterletzt mit ein paar höflichen Begrün⸗ 
dungszeilen wieder abgelehnt hatte, da ihm all und fede Stim⸗ 
mung dazu fehlte. Da ſchrillte die Flurglocke, und gleich darauf 
klopfte es an ſeiner Tür. Seine Wirtin, die erſt vor einer 
knappen halben Stunde ausgegangen war, konnte es nicht ſein. 
Er rief: „Herein!“ — das kleine Töchterchen der Witwe lugte, 
verlegen lächelnd, in die Tür. 

„Nun, Lenchen, iſt der Weihnachtsmann draußen?“ 

„Nein, der Weihnachtsmann noch nicht! Aber wenn Sie 
mal eben herauskommen möchten, da draußen auf dem Flur, 
da ſteht eine Dame, 'ne ganz feine“, ſetzte fie leiſe hinzu, die 
möchte Sie gern mal ſprechen!“ 

Torbeck erhob ſich ungläubig. Eine Dame ſuchte ihn hier 
auf? Das mußte doch wohl ein Irrtum ſein! 

Mit raſchen Schritten ging er auf den Flur hinaus und 
traute im nächſten Augenblick feinen Augen nicht. Die dunkel 
gekleidete ſchlanke Geſtalt da — 

„Gnäbiges Fräulein“, jtammelte er. aufs äußerſte beſtürzt, 
„was verſchajft mir die Ehre?“ 

Julta Holm war jo weit wie 
treten und ihre Stimme zitterte. „Es handelt ſich um etwas 
Eiliges und Wichtiges, wenigſteus für mich Wichtiges. — ver⸗ 
zeihen Sie daher dos Ungewöhnliche meines Schrittes! — Ich 
wußte nur keinen anderen Weg und möchte Sie bilten, mir für 
einen Augenblick Gehör zu ſchenken und mich für ein paar Mi⸗ 
nuten auf die Straße zu begleiten —“ 

Er ſtand und ſah ihr ins Geſicht, und ihm war, als müſſ. 
er ſich mit etwas Feindlichem gegen ſie wappnen. Und es 
wollte ihm Doch nicht gelingen. 

Faſt unbewußt hatte er ſeinen Hut von der Garderobe ge⸗ 
nommen und war über die Treppe gefolgt. 

Und nun ſtanden fie dort unten auf der ſtillen Straße. Es 
hatte aufgehört zu ſchneien. Irgendwy ſpielte jemand das traute 
Weihnachtslied: „Stille Nacht, heilige Nacht....“ und helle 
Kinderſtimmen ſaugen dazu. 

„Nun, gnädiges Fräulein, ich bitie über mich zu verfügen!“ 
Er ſah ihr erwartungsvoll ins Geſicht, denn ſie ſchwieg noch im⸗ 
mer. Es ſchien ihr ſchwer zu werden, ihr Anliegen in Worte 
zu kleiden. Ganz langſam ging ſie neben ihm weiter. „.. Ich 
. ich möchte Sie um Verzeihung bitten —“ 

1 um Verzeihung bitten? Wofür? Ich wife wirklich 

„Sie gehen [hun übermorgen fort, auf ange — und de 
ich ſchäme mich ſo! Alle Selbſtachtung babe ich ver mir ver⸗ 
loren!“ In leidenſchaftlicher Erregung ſtand fie vor ihm. „Heute 
nachmittag — es war eine Nokeit von mir — eine —“ 

„Keine Roheit“, ſagte er ruhig. „Höchſtens eine Unüber⸗ 
legtheit.“ 

„Eine Unüberleglheit nennen Sie es? Es mag jo ſein, ſo⸗ 
weit es die Folgen für das arme kleine Tier berrak. Das harte 


ſich an, auf 


möglich in den Schatten ge⸗ 


Weihnachtsbeilage 


Sonnica, den 23. Dezember 1927 


Mütterleins Weihnacht 


In allen Straßen flammt Kerzenschein, 
Da wankt durch die Gaſſen ein Muütterlein 


Aus allen Fenſtern klingt Singen und Spiel — 
Das Mütterlein iſt auf der Welt zu viel. 


Die Nacht iſt ſo hell und der Schnee iſt io weich, 
Sie ſinkt auf die Treppe müde und bleich. 


Vom Dome hernieder mit hallendem Sang 
Löſt ſich der Glocken mächtiger Klang. 


Dazwiſchen ein einſames Glöcklein geht, 
Lieblich und klar wie ein Kindergebet. 


Sie ſpürt nicht Kälte und Hunger zur Stund' — 
Ein Lächeln umſchwebt ihren faltigen Mund. 


Und halb im Träumen, und halb im Vergeh'n 
Glaubt fie, des Heflands Geburt zu verſtehn — 


Die Lichter erlöſchen — die Glocke ſchweigt. 
Sie hat ihren Kopf in den Schoß gebeugt — — 


AN 


ich ſelbſtwerſtändlich nicht gewollt und nicht vorausgeſehen! Aber 
eine Abſicht war doch dabei. Das wollte ich Ibner beichten, 
Auge in Auge! Schneller als ein Blitß durchfuhr es mich da auf 
der Brücke: der da hinter dir geht, iſt ein fo warmherziger Tier. 
freund! Sit ein Menſch, der dich an Wert turmpoch überragt! 
Ein Auflehnen, ein wilder, unſinniger Trotz überkam mich. 
Dies war eine Gelegenheit, um Sie mal wieder zu ber 
letzen, um Ihnen zu zeigen, wie grundverſchtieben wir waren 
— — wie oberflächlich, wie kaltherzig und ſchlecht ich war. Da 
hob ich den Fuß und —“ 

Torbeck beugte ſich vor. 
weinte? — — 

Sie waren am Ende der Straße angelangt, dort, wo ſie in 
die Parkanlagen mündete, und ſtanden dort voreinander in der 
Stille des Weihnachtsabends, ſaſt wie ein heimliches Liebespaar. 
Jutta Holm und er ein Liebesvaar! Er hätte lachen mögen. 

Und doch — daß ſie überhaupt da ſtanden! Wars Traum? 
Wars Wirklichkeit? Es war wohl ein Weihnachtswunder .. 

Hilflos ſah er auf ſie hernieder. Sie weinte noch immer 
leiſe. Was war das bloß mit dieſem ſelbſtſicheren jungen Ge. 
ſchöpf? Sie hatte ihm doch oft genug bewieſen, wie ſehr er ihr 
zuwider war! Und nun lag ihr mit einem Male ſo plel daran, 
ſeine Verzeihung zu erbitten? So viel, daß fie vas ANeußerſte 
an Selbſtüberwindung tat! Er faßte es nicht. Gab es Rätſel 
in ſolchen Frauenherzen? 

Da riß er ſich zuſammen. 
irrten ſich ſeine Gedanfen. 
Demütigung erleben? 

„Gnädiges Fräulein,“ ſagte er, indem er ein Scherzen in 
feinen Ton zu legen verſuchte, „das Akrobatenſtückchen von beute 
nachmittag iſt Ihnen erſichtlich auf die Nerven gefallen! Uebri⸗ 
gens haben Sie das kleine Klettermanöver bei weitem ber: 
ſchätzt! Jedenfalls hat die Sache viel wagbalfiger ausgeſehen. 
als fie in Wirklichkeit war, wenigſtens für einen geübten Turner. 
Und die Hauptſache, es iſt ja weder mir noch dem Hunde etwas 
paffiert, — Sie brauchen ſich alſo keinerlei Vorwürfe zu machen 
und können ſich Ihrer Weihnachts eier beute abend in vollſter 
Seelenrube erfreuen —“ 

„Nein,“ ſchluchzte fie auf, „ich will ja gar keine Weihnachts⸗ 
feier. Ich gehe nicht nach Haufe! Ich bliebe am liebſten den 
ganzen Weihnachtsabend irgendwo in tiefſter Einſamkeit —“ 

Er wollte fie mit einem Scherz beruhigen und fühlte, 
dumpf ſchlagenden Herzens, doch, dies war verzweifelter Ernſt. 
Hier kämpfte ein Herz ſeinen ſchwerſten Kampf. — bier wollte 
ſich etwas zum Lichte ringen .... 

„„Ich will mich nicht verkauſen — mit einer Lüge im Herzen!“ 

„Sie lieben Fritz Nordmann nicht?!“ — 

„Nein! Ich liebe ihn nicht! Habe ihn nie geliebt! — 
Ich weiß es — exit ſeit heute!“ 

„Seit heute?!“ — — Hart Hang die Männerſtimme in das 
liefe Schweigen der Chriſtnacht. „Und morgen haben Sie ſich 
wieder beſonnen und —“ 

Da drang ein Laur au ſein Ohr, — hatte ſie ſeinen Namen 
geflüſtert, leiſe und doch voll tiefer, unverhäflter Liebe? — — 

Michael Torbeck hielt ſie plöglih in den Armen und küßte 
nun doch in heißer Jubrunſt die ſchwellenden Lippen, die ſich 
voll Sehnſucht ihm entgegendrängten .. 

Droben aber teilten ſich die dunklen Wolkenvorhänge, und 


durch den Spalt lugte ein blitzender Weihnachtsſtern .. 
Skille Weihnacht 
Eine Schumann-Geſchichte. 


Draußen fiel Schnee. Clara hinter den Fenſtergardinen 
lächelte ſchmerzlich. „Ein Weihnachten ohne Schnee iſt wie ein 
Scherzo ohne Humar“, harte Robert gejagt. Sie wandte ihren 
Kopf. als ſei wer in das Zimmer getreten. Aber nichts war. 
Gegenüber im Muſikzimmer tollten die Kinder um den ſchon 
lange geſchloſſenen Flügel. 

Weiße Flocken, freundlich und naß. Sie flimmern und 
brennen zugleich. Und die Erde liegt da wie eine offene Schale. 
Clara zog fröſtelnd ihr Schultertuch feſter an ſich. Die Flocken 
ſanten jo lautlos und tief, als wollten ſie durch die Erde hin⸗ 
durch fallen auf einen braunen Sarg. Sie jap don Sarg ſich 
wiegen auf lauter Schneewellen, ſanft zum Takt einer leiſen, 
fernen Melodie. N 

„Robert,“ ſchluchzle die Frau. Die erſte Weihnacht ohne 
den geliebten Mann. Und die Kinder freuten ſich und die frem⸗ 
den Menſchen da unten auf der Straße bafteten in deutlicher 
Erregung. Zärtlich ſchwangen ein paar frühe Glocken über die 
Stadr hin. 

Ein paarmal harte es ſchon geläutet an der Türe, an der 
immer noch das alte Schild befeſtigt war „Robert Schumann“, 
als ginge er noch aus und ein hier, als ſei das alles nicht wahr, 
was die Menſchen ſagten. der Meiſter ſei kal. Boten und Blu⸗ 
men und freundliche Aufmertſamteiten waren getommen. Für 
Frau Clara und die Kinder, Faſt, als traue man ſich jetzt eher 


Schwer ging ihm der Atem. Sie 


Um Gores willen — wohin vers 
Wollte er zum zweiten Male eine 


Merkworke: 


Kaum etwas offenbart jo die Höhe des Kulturſtandes eines 
Menſchen, als die Art, wie er zu ſchenken verſteht! 
* 
Ein Geſchenk darf nie beſchämen 
* 
Wer liebt. oerſteht auch zu ſchen den 
* 

Manche Menſchen verſtehen es, mit einer Handvoll Blumen 
eine Freude zu bereiten, die noch lange feſtfreudig durch unſern 
Alltag ſchwingt! ß 

1 

Fur die Feſttage des menſchlichen Herzens gibt es keinen 

Kalender! 


r 0 Pe a 


zu derlei Liebem. Schumann war leicht 
immer Angſt haben früher, es mit ihm zu verderben. Gott und 
die Sterne waren ſein ureigenſtes Privateigentum. Man 
durfte Frau Clara nichts ſchenken, was nicht er ſelber der ge⸗ 
liebten Frau auch hätte ſchenken können. Weiß Gott, er tat es 
auch. 

Aber ſeine Liebe war wie ein Strauß üppigſter Roſen voll 
der üppigſten Dornen geweſen. 

Frau Clara ſchüttelte unmerklich den feinen Kopf. Um 
ihren Mund ſpielte ein Lächeln wehmütiger Erinnerung und die 
Hände falteten ſich ihr wie zu einem Gebet, ohne daß ſie es 
wußte. Ein Leuchten glitzerte aus ihren Augen, darin ſchwam⸗ 
men hohe Kerzen der Freude und Erinnerung. Und faſt wie 
die Schläge des Perpendikels an der Wand fielen da laut ge⸗ 
ſprochen ihre Worte aus dem Herzen und dem Munde: „Es war 
alles gut ſo.“ 

Fünf Uhr ſchon. Faſt finſter war es in dem einſamen Zim⸗ 
mer. Die Frau taſtete nach Licht und wie es aufflammte, da 
ſtreckten aus dor Ecke ſich alle Zweige des grünen Baumes ihr 
entgegen wie bittende, flehende Hände. Sie legte ihren Arm um 
den Baum, als wollte ſie wen ans Herz ziehen. 

Da klopfte das Mädchen an die Türe und es klang, als bielte 
ſte eine große Freude in den Händen. Es war auch wirklich in, 
denn ſie hatte, neugierig wie nun einmal die Mädchen ſind, den 
Abſender des Briefes geleſen, der eden gebracht worden war. 
Und darauf war in großen. ſchrägen Buchſtaben geſtanden: „Jo⸗ 
hannes Brahms in Hamburg“. / 

Und das bemerkte das Mädchen auch noch, wie Frau Clara 
rot vor Freude wurde, als ſie den Abſender geleſen hatte. 

Erſt ein einziges Licht brannte an dem Baum, wie Frau 
Elara mit dem Brief in der Hand und noch unſchlüſſig, ob fie 
ihn ſotort öffnen ſolle, oder ſpäter, davorſtand. Die Flamme 
kniſterte groß und lautlos ſchlug ein Schatten gegen die Wand. 

„Nein, meine einzige Weihnachtsfreude hebe ich mir auf für 
nachher“, wußte Frau Clara. — 

Und die Stunde dieſer ſtillen Feier kam ſchon früh am 
Abend. Müde von den Lichtern und den Ueberraſchungen wa⸗ 
ren die Kinder bald eingeſchlafen. Leer lag das Muſikzimmer 
jetzt und der Flügel ſah im abgeblendeten Kerzenſchimmer aus 
wie ein ſchworzes Kreuz mit umgekehrten Querbalken. Die 
laute Straße war auch ſchon ſtill geworden und nur die Sterne 
guckten jetzt, do es aufgehört hatte zu ſchneien. ganz nahe und 
neugierig durch die Fenſter hinein auf die einſame Frau, die da 
im Seſſel lehnte. als ob fie ſchliefe, einen Brief in der Hand, der 
jeden Augenblick zur Erde fallen konnte. Die Sterne flimmer⸗ 
ten ſchon vor Ungeduld, dag die Frau ſich nicht regen will. Und 
plötzlich wichen ſie zurück, donn Frau Clara war aufgeſtanden, 
an das Fenſter getreten und hatte beide Flügel weit aufgemacht, 
als müſſe ſie Luft ſchöpfen. Aber ſie bog nur ibren Kopf wie 
zum Kuß aus dem Fenjter und ſah mit Augen voller Tränen 
dabei auf zum lichterbeſäten Weihnachishimmel. 

Da war ihr, als ſpringe jubelnd ein einziger hoher Ton auf, 

der ſchwang ſich über die ganze Stadt hin, über die ganze Welt, 
uber Erde und Himmel. Es war jener Ton, den Robert immer 
gehört halte, von dem er geſprochen in geſunden Tagen und im 
Fiebertraum. 
Erſt einige Tage ſpäter trug das Madchen das Antwort⸗ 
ſchreiben von Clara Schumann an Johannes Brahms in Ham⸗ 
burg zur Poſt. Und zwei Menſchen auf der weiten Welt 
wußten, daß ſie einander liebten und wert waren. Und wußten 
auch, daß die Treue ſtärter zu ſein hat, als ſelbſt der Tod 


ri za. a 
gereizt, man mußte 


Es iſt ein Roſ' entiprungen 


Das Stadtchen feierte in weißer Winterherrlichkeit, die alte 
Burg, die ehemaligen Ringwälle tief verſchneit, ſchweeumrahmt 
leuchteten bunte Kirchenfenſter in die einfallende Dämmerung. 
Den ſtolzenn goldenen Kirchturmhahn hatten luſtige Schneeflocken 
zugedeckt und auch dem ehrfurchtgebietenden Kirchturme eine 
weiße Haube übergeſpülpt. Hier und dort lugten vorwitzig die 
Santſteintürmchen und Schnörkeleien aus der Sckneehülle. 
Breite, friſchgeſchaufelte Wege führten zu den Kirchtüren, aber 
der Wind, der immer tolleres Schneetreiben ſchuf, verwiſchte 
bald die ſongſame Menſchenarbeit. Glöckchen klingelten über den 
ſtillen Marktplatz, übermütige Buben ballren Schnee und er⸗ 
koren ehrlame Bürgerinnen zur Zlelſcheibe. 

Gerade überquerte Thomas Linde der Organiſt des Städt⸗ 
chens, den Marktplatz, als kurz vor ſeiner Haustüre ein großer 
Schneeball. von kundiger Hand gelenkt, jeina Mappe traf. 
„Wartet, ihr Spitzbuben!“ drohte der Organiſt zurück, kramte 
umftändlich den alrmadiſchen, langen Hausſchlüſſel hervor, und 
ls er eben in den düſteren Hausflur eintrat, hörte er ein ſchüch⸗ 
ternes „Ich hab' den Schneeball geworfen. Sind Sie darum 
böſe, Herr Organiſt?“ 

„So, ſo!“ ſagte Thomas Lindt in ſchlechigeſpieltem Grimm, 
dann komm' mal mit!“ und ſchocb den kleinen, reumütigen Sün⸗ 
ser in die warme, gemütliche Wohnſtube. „Auf Dich habe ich 
lange gewartet!“ und ſteckte dem zur Bildſäule Erſtarrten einen 
Printenmann und einige Nüſſe zu. „Nun lauf,“ ſchnitt er das 
beſchännte Dankeſtammeln ab. „das iſt, weil Du jo gut zielen 
bannſt!“ 

Die Hausmr ſchrüllte, dann Freudenrufe: „Sans, Joſeph. 
schnell, hier!“ Der helle Knabbenſovran ſank zum Flüſtern herab. 
„der Herr Organiſt .... derweil Thomas Lindt ungeſehen hinte⸗ 
der Gardine lauſchte. 

Ja, die Jugend! Der Organtiſt ſtrich über fein weißes, ſpär⸗ 
liches Haar. Wa an war das doch, als man ſelbſt jauchzend Schnee 
geballt und in fröhlichem Jugendübermut nach den Neſpektsper⸗ 
ſonen gezielt? 

So lange her — ein ganges Menſchenalter lag dagwiſchen. 
Ein Menſchenalter voller Freuden und Kämpfe, voller Hoffnun⸗ 
gen und Enttäuſchungen, bis Jahr um Jahr gleich den Schnee= 
locken herabſank und die große, feierliche Stille des Alters ihn 
umgab. Vieles mar herabgefunken, das unruhevollc. ehrgeizige 
Herz hatte ſich beſcheiden gelernt. Auch der einzige. unvergeſſene 
Wunſch des Thomas Lindt, einmal eine große Orgel ſpielen zu 
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dürfen, um 5 Stellung und Titel eines Domorganfſten zu errin⸗ 
gen, war wie jo manche andere Hoffnung unerfülti geblieben. 

Thomas Lindt warf ein paar Tannengweiglein in das Feuer 
des eiſernen Rundofens, und während urrter Kniſtern weihnacht⸗ 
licher Duft die Stube durchzog, öffnete er den Deckel des alter⸗ 
tümlichen Harmonfums und ſpielte. 

Da war es wieder, das Eifeler Bauembüblem Thomos Lindt, 
dos durch den tiefen Schnee der Lanmdſtraße ſturbeß ſchritt zur 
Realichule des Kreisſtädtchens, wo der kinderliebe Geſanglehrer 
ſeine ungewöhnliche muſikaliſche Begabung en deckte und ihm zum 
Studium der Mulſikhechſchule verhalf. An dem Tage, als er feine 
Aufnahmeprüfung in Muſik beſtanden hatte, war jener Wunſch en 
ihm erwacht: — Domlapellmeiſter zu werden — eine große Orgel 
spielen zu dürſen. 

Und war doch nie aus dieſem verträumten Städrchen hin⸗ 
ausgekommen] Den einen trug die Schidialswelle mitten hinein 
335 EST EN Se FE 
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Am Weihnachtsbaum 


Sterne funkeln her aus fernem Raum. 
Kerzen en der Sehnſucht grünem Baum 
Deuchten auf vor Gottes Angeſicht — 
Durch der Seele Tieren flutet Licht. 
Heller, heller wird die Nacht, 
Die den Heiland uns gebracht. 


Aus der heilgen Stille zu uns dringt, 
Was im Herzen wonnig widerklingt: 
Horch, der Engel Sang, der Hirten Ruf 
Dieſe Nacht die ewge Liebe ſchuf. 
Namenloſer Güte Wort 
Tönt durch alle Nächte fort 


Und wir Menſchlein ſteh'n als Kindel he. 
Fühlen ſelig uns dem Himmel nah, 
Greifen in der Sterne goldnen Raum, 
Träumen wieder unſern ſchönſten Traum 
Unſern Sinn umfangen hält 
Glück aus einer andern Welt. 
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im die wilde Brandung des Lebens, den anderen lebte fie auf 
ſtillem Eilande ab, 

Marie Eggendorff halte jene Sehnſucht verstanden, Hatte fie 
geteilt, auch als fie als Frau Organiſt in dem kleinen Haufe am 
Marktplatz ſchaltete und waltete. Wie oft bewarb ſich Thomas 
Lindt um eine Domorganiſtenſtalle, wie oft ſagte das Schichſal: 
Nein! Und als gar Marie nach füünſzehnjächriger, glücklicher Che 
einer Medien Krantheit erlag, hatte er ſeinen Herzenswunſch 
mit der treuen Lebensgefährtin begruben. 

Was ſollle ihn jetzt noch die große Orgel —? 

„Aus einer Wurzel zart,“ ſang das Harmonjum Mariens 
Lieblinglied. Zum erſten Weihnachtsfeſte ihrer jungen Ehe hatte 
er ihr ein Präludium geſchrieben, das überleitete in „Es iſt ein 
Ro” emtſprungen“. Dasſelbe Präludium Hatte Thomas Lindt 
auf Bitten feines ſterbenden Weibes gespielt. Immer kürzer war 
der Atem geworden, immer ſchwächer hatte das Horg geſchlagen. 
„Und Hat ein Röslein bracht — —“, da war Marie mii ſeligem. 
Lächeln hinübergeſchlummert. Thomas Lindt aßder Hatte an die⸗ 
ſem Tage das Lied nimmer zu Ende geſpielt. 

Der Kinderlärm auf dem Manbuplatz war verstummt, Hin 
und wieden das leiſe Glöckchen eines verſpätelen Wagens. Eine 
einſame Laterne ſandte milden Schein in das dunkle Zimmer; 
der Schnee leuchtete und gligerte von Eiskviſtallen. Nun züm⸗ 
deten ſie wohl die Chriſubäume an, der kleine Sünder von vorhin 
ſchoute jetzt mit ſtrahlenden Kinderaugen in den bunten Lichter⸗ 
beim. Keiner der Knaben, die machher in der Chriſtmette „Als 
ich bei meinen Schaſen wacht“ fangen, beſaß den hellen, ſchweben⸗ 
den Sopran wie er. Ob der Kleine ſich auch ſſchon mit ehr⸗ 
geigigen Hoffnungen brug —? 

Anwilllürlich glitten die Hände gurfick in das Präludium. 
Nun jauchzte es durch die Skülle: 

„Es iſt ein Roi’ entſprungen 
aus einer Wurzel zart. 

Wie uns die Alten ſungen. 
aus Jeſſe kam die Ant 

And hat ein Blümlein bracht 
mttten im kalten Mimber 
wohl zu der halben Nacht.“ 

„Thomas Dindt!“, ſagte plötzlich eine Stimme zu ihm. „ehe 
auf, eine große Orgel, die größte, wartet auf Dich. Du ſollſt ſie 
ſpiclen, heute im der heiligen Nacht.“ 

Des Orgameſten Linke fuhr von den Taſten jäh zum Herzen. 

Strahlende Helle umgab ihn, Engel umſtanden dio gewaltige 
Himmelscngel! Marie, ſein Weib, ſchlug den Deckel hoch. wie 
ſie es oft getan. Thomas Sindt zog alle Regiſter, und da brauſte 
durch den Himmelsſaal dos Präludium und leitete über in das 
jubilierende: „Es iſt ein Roſ' eniſprungen“ — 

Suft zur ſelben Zeit eilte der Küſter über den Marktplatz, 
ſchellte heftig an dem dunklen Hauſe des Organiſten Thomas 
Lindt. Niemand öffnete. Vom nahen Kirchlurme riefen die 
Weihwachtsglacken in die Chriſtmette 


Pflanzenwunder der Chriſtnacht 


Die Nacht, in der die Zwölften beginnen, die unſeren heid⸗ 
niſchen Vorfahren hochheilige Zeit, hat im Volksglauben ſtets 
eine große Rolle geſpielt. Da ſollen um die Mitternachtsſtunde 
allerlei Wunder geſchehen, namentlich in der Pflanzenwelt, 
Blumen unter Eis und Schnee herporſprießen, und Bäume Blü⸗ 
ten und Früchte hervorbringen. Dieſer Aberglaube mag feinen 
Urſprung darin haben, daß um die Weihnachtszeit die Blüten der 
Chriſtroſe (Helleborus niger) genannt, aus dem Schnee hervor⸗ 
leuchten. Sie ſtand ſchon im Mittelalter in hohem Anſehen, 
man glaubte, fie beſitze die Fähigkeit, vöſe Geiſter zu bannen 
und Krankheiten, namentlich die Peſt, zu heilen. Weil ſie in 
heiliger Zeit erblühte, hielt man ſie ſelbſt für heilig. 

Wie aus der Legendengeſchichte hervorgeht, hat die heilige 
Hildegard die Pflanze bereits im 12. Jahrhundert Chriſtwurz ge⸗ 
Kennt. Auch die Grüne Nieswurz (Helleborus piridis) ſteht 
nach altem Volksglauben mit der Chriſtnacht in Verbindung 

Von einem beſonderen Nimbus umgeben war ſchon dor 
Jahrhunderten die Jerichoroſe, jene ſeltſame Pflanze, welche, 
ſelbſt wenn ſie lange Zeit trocken gelegen hat, im Waſſer ſchnell 
zum Leben erwacht. Das Volk legte ihr die Eigenſchaft bei, daß 
ſie nur in der Chriſtnacht erblühe. Der Legende nach ſoll ſie 
unter den Schritten Marias aus der Erde herporgeſchoſſen fein. 
In vielen Gegenden iſt es heute noch Sitte, das Erblühen der 
Jerichoroſe, auch wohl Weihnachtsroſe genannt, in der Heiligen 
Nacht zu erwarten. Die trockene Zwiebel ſteht inmitten bren⸗ 
nender Lichter in einem Gefäß mit Waſſer auf dem Tiſch. Er⸗ 
ſchließt ſie während der Nacht ihre Blüten, ſo iſt die Freude im 
Hauſe groß. 


Vom Hopfen heißt es in Weſtfalen und Hannover, daß er 
um 12 Ubr in der Chriſtnacht plötzlich zu grünen beginne unt 
aus Eis und Schnee hervorſchieße, dann aber ſchnell wieder ver⸗ 
ſchwinde. — — — Auch das zauberhafte Farnkraut, dem man⸗ 
cherlei Aberglaube anhaitet, bekommt in der heiligen Nacht Blu 
ten. mit ihrer Hilſe glaubte man einſt jedes Schlaß offnen und 
verborgene Schätze entdecken zu können. — In Niederöſterreich 
glauben die Landleute, daß in der Chriſtnacht das Gemäle im 
Keller zu wachſen beginne: wie von den Weinbergen des En⸗ 
gadin die Sage berichlet, daß fie in der Geburtsſtunde des Het⸗ 
landes plötzlich gränen und blühen. Dasſelbe ſagte man vom 
Flieder in den Gärten des Oberharzes. 

An den Dornenſtrauch. der in der Heiligen Nacht Blüten 
treiben ſoll, knüpft ſich eine hübſche Sage: weil er unſchuldig 
daran war, daß aus ſeinen Zweigen die Krone Chriſti gewun⸗ 
den wurde, ſegnete ihn diefer, und ſeitdem trägt er Roſen. Wenn 
zur Weihnachtszeit das Chriſtkind über die Erde wandelt, rührt 
es mit der Hand an den kahlen Strauch, dem dann leuchtende 
Blüten entſprießen. Wer ſolche findet, iſt begnadet, er bleibt 
vor Krankheiten und anderem Uebel bewahrt. =: 

Sehr alt ift der Glaube, daß in der Chriſtnacht die Baume 
Blüten, ja ſogar Früchte tragen; in Chroniken des Mittelalters 
findet man zahlreiche Fälle verzeichnet. Vom Apfelbaum heiß! 
es, er habe aus Freude darüber, daß eine Evatochter den Er⸗ 
löſer zur Welt gebracht, in der Stunde der Geburt Jeſu zu 
blühen begonnen. Dieſe Sage knüpft an das Paradies an. — 
Biſchof Nikolaus von Bamberg erzählt in einem Bericht aus dem 
Jahre 1426 von zwei Apfelbäumen, welche im Jahre vorher am 
Chriſtfeſt Blüten und Früchte hervorgebracht haben ſollten, er 
nennt ſogar einen Zeugen dafür. — 1430 hat man angeblich in der 
Nähe von Nürnberg Weihnachten einen blühenden Apfelbaum 
geſehen. — Beim Flecken Trebur in Heſſen ſoll ein Apfelbaum 
geſtanden haben, der alljährlich in der Chriſtnacht Aepfel pon 
der Größe einer Bohne trug. Proben davon überbrachte man 
dem Landgrafen Georg II., der ſie als eine Seltenheit anderen 
Fürſten und Herren zeigte. — Aus dem 12. Jahrhundert wird 
auch von einem blühenden Kirſchbaum berichtet. — Karl L von 
England und ſeiner Gemahlin wurde an jedem Chriſtfeſt ein 
Zweig von einem blühenden Weißdornbuſch des Kloſterfriedhof⸗ 
von Glaſtonbury überreicht, einem Ableger des Strauchs, der 
angeblich aus dem dürren Stabe enſtanden ſein ſoll, welchen 
Joſeph von Arimathia am Abend vor der Geburt Jeſu in die 
Erde ſteckte und der am nächſten Morgen ganz mit weißen Blü⸗ 
ten bedeckt war. In der unruhvollen Zeit unter Eromwell if 
dann der wunderbare Weißdorn vernichtet worden. 


Frühling im Winker 


Aus Paris wurde anfangs November Zeibungen 
gemeldet, daß in der Normandie Erdbeeren und Himbeeren 
blühten, daß alſo der Sommer infolge der milden Witterung 
wieder eingezogen ſei. — Man braucht nicht erſt in die Norman⸗ 
die zu fahren, um den ſcheinbaren Saltomortale der Natur be⸗ 
obachten zu können. Vor mir auf meinem Schreibtiſch ſteht ein 
großer Strauß ſelbſtgepflückter Schlüſſelblumen und Maßliebchen 
— anfangs Dezember, und draußen liegt Schnee und die Bäume 
prangen im Schmucke des Rauhreifs. — In einer Dorfſchenke in 
den bayeriſchen Vorbergen ſtanden noch vor acht Tagen große 
Sträuße Margariten, roter Lichtnellen, prachtvollem Weiß⸗ und 
Rotklec und ſelbſt die kleinen Frühlingsenziane erfreuten dus 
Auge durch ihre lichtblaue Furbe. Die Blumen waren kurz vor 
einem ſtarken Schneefall gepflückt worden und hielten ſich ganz 
prächtig im Zimmer. Meine Schlüſſelblumen wuchſen auf einer 
etwa 700 Meter hochgelegenen, gegen Süden fi erstreckenden 
Wiefe, von der die warmen Sonnenſtrahlen eine 30 Zentimeter 
hohe Schnoeſchicht weggeſchmolzen hatten. 

Es iſt durchaus keine Ausnahmeerſcheinung, daß im Späb⸗ 
herbſt die Frühlingsblumen wieder auftauchen; man kann ſolche 
Freude in jedem Herbſt erleben, wenn nicht gar zu arger Froſt 
das Wufjer im Boden gefrieren und die Blätter ſteif werden läßt. 
Es ſind ſelbſtwerſtändlich nur die ſogenannten aus dauernden 
krautigen Pflanzen, die ihren Winterſchlaf ſo frühzeitig aufgeben. 
Einjährige Pflanzen, deren Entwicklungsgang vom Samen bis 
zur Frucht ſich in einem Sommer abſpielt, kommen hier nicht in 
Betracht. Aber auch hier gibt es Ausnahmen, wenigſtens was 
das Wachstum anbetrifft. Jedermann kennt das sogenannte 
Wintergetreide, das im Herbſt ausgeſät wird und die Aecker mit 
friſchem Grün überzieht. Die jungen Pflänzchen überwintern 
unter der warmen Schneedecke, ſtellen ihr Wachstum ein und ent⸗ 
wickeln ſich im Frühjahr weiter. Auch in der freien Natur wird 
man hier und da Pflanzen finden, die ſich wie das Getreide ber⸗ 
Halten, aber ur Blüle wird man fie nicht bringen können. 

Bekanntlich machen alle ausdauernden Pflanzen eine kürzere 
oder längere Winterruhe durch; ſie beſitzen irgendwelche ſoge⸗ 
nannten Speicherorgane, in denen die Nahrung aufgeſpeicher! 
wird für die Zeit, in der die Pflanzen, noch blattlos, keine neue 
Nahrung produzieren können. St die Winterruhe beendet, ja 
bedarf es nur des nötigen Waſſers und der genügenden Wärme 
um die Lebenstätigkeit wieder anzufachen. Das „Erwachen“ der 
Natur iſt alſo keineswegs an den Kalender gebunden, und das 
wiſſen unſere Gärtner ſchon lange. Sie „treiben“ gewiſſe Pflan⸗ 
zen, und jeder kennt ja die Hyazinthen und den blühenden Flie⸗ 
der im Winter. Morkwüroigerwiſe wird von dem blumenlieben⸗ 
den Publikum von der Möglichkeit, auch ſchon im Dezember und 
Januar friſches Grün und Frühlingsblumen zu bewundern 
äußerſt wenig Gebrauch gemacht, und auch die Gärtner nutzen 
dieſe Möglichkeit lange nicht genug aus. Man ſieht in den Blu⸗ 
menläden nirgends Töpfe mit blühenden Schlüſſelblumen, ob⸗ 
wobl im Frühjahr Primelſträuße maſſenhaft im Straßenhandel 
abgeſetzt werden. Die Gärtner gehen anſtatt deſſen darauf aus, 
zu verſuchen, die bekannten Pflanzen immer früher zur Blüte 
zu bringen, was ihnen ja Dank der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
in den letzten Jahrzehnten au gelungen iſt. Neben dem Win⸗ 
terſchlaf, aus dem die Pflanzen durch Wärme erweckt werden 
können, gibt es auch noch einen tieferen Schlaf, der dem leich⸗ 
teren vorangeht. Um die Pflanzen aus jenem aufrütteln zu 
konnen, muß man fie mit Aelherdämpfen behandeln oder durch 
Warmwaſſerbäder, durch Blauſäure oder Radium reizen, bevor 
fie der üblichen Treibmethode unterworfen werden. Das iſt na 
türlich alles mit Koſten verbunden, und nicht jeder kann es ſich 
leiſten, zu Weihnachten einen Blumenflor ins Haus zu bringen. 
Was aber jeder kann, lehren meine Schlüſſelblumen, und wer 
ſich rechtzeitig im Herbſt Primeln, Gänſeblümchen, Früßlings⸗ 
enzian und anderes in Töpfe pflanzt, wird die gleiche Freude wie 
an blühendem Flieder haben. — Auch Baumzweige kann man 
jetzt ins Zimmer bringen; die meiſten Bäume haben ihre feſte 
Winterruhe längſt hinter ſich, und es iſt durchaus nicht nötig, 
Tannenzweige als „Erſatzgrün“ in die Blumenvaſen zu ſtecken, 

Man hört bisweilen gegen die Verwendung getriebener 
Pflanzen den Einwand erheben, es ſei gegen die Natur, die 
Kinder Floras frühzeitig aus ihrem Schlaf zu wecken, aber mie 
derum find es meine Schlüſſelblumen, die unter den „natürlich. 
ſten“ Bedingungen von der Welt zur Blüte gekommen ſind, und 
nur durch das Tauwetter und die Sonnenſtrahlen, dle uns lehren, 
daß auch das frühzeitige Erwachen aus dem Schlummer ebenſo 
„natürlich“ iſt, wie das lange Schlafen. 


